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Baukulturelle Bildung: Bestand, Bedarf, Wirksamkeit

Das Projekt des Forschungsprogramms „Experimenteller Wohnungsbau- und Städtebau (ExWoSt)“ wurde vom 
Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Auftrag des Bundesministeriums für Wohnen, 
Stadtentwicklung und Bauwesen (BMWSB) durchgeführt.





 

Liebe Leserinnen und Leser, 

der Begriff der Baukultur beschreibt die Qualität der Gestaltung unserer gebauten Um-
welt. Ein Bewusstsein für hochwertiges Planen und Bauen – gut gestaltet, ökologisch ver-
träglich, wirtschaftlich und an den Bedürfnissen der Menschen orientiert – ist wesentlich, 
um Baukultur langfristig als gesellschaftlichen Wert zu verankern. Im Begriff schwingt 
auch eine emotionale Komponente mit. Wenn wir unsere gebaute Umwelt als lebenswert 
und attraktiv empfinden, schafft das Verbundenheit mit dem Ort, an dem wir leben. Diese  
Verbundenheit kann zugleich Antrieb sein, uns für den Erhalt und die Entwicklung unse-
res Umfelds einzusetzen – egal ob wir in einem Dorf leben oder in der Großstadt. 

Aber wie entsteht ein solches Bewusstsein für Baukultur und wie lässt es sich schärfen? 
Hier kommen Schulen und Hochschulen ins Spiel. Sie können Wissen vermitteln und 
damit auch die Bedeutung von Baukultur für das Gemeinwesen stärken. 

Die vorliegende Studie zeigt Ansätze auf, die baukulturelle Bildung in der Ausbildung und 
Lehre zu etablieren und neue Vermittlungs- und Diskussionsformate zu entwickeln. Sie 
zeigt aber auch, dass es hier noch großen Nachholbedarf gibt. 

Die Erkenntnisse der Studie werden in die Baukulturellen Leitlinien des Bundes ein-
fließen – und damit einen Beitrag dazu leisten, Baukultur als Bildungsthema stärker zu  
verankern. 

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre. 

Dr. Peter Jakubowski 
Leiter Abteilung Raum- und Stadtentwicklung im Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR)

Foto: Picturemakers / Düsseldorf
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Baukultur betrifft uns alle. Wir alle ver-
bringen den Großteil unseres Lebens in 
Architektur oder im gebauten Raum. Die 
gestaltete Umwelt bildet den Rahmen für 
unser tägliches Leben und ist in einem 
erheblichen Maße mitentscheidend für 
unser Wohlbefinden. Obwohl die Bau-
kultur eine so präsente Rolle in unserem 
Leben einnimmt, und wir „baukulturelle 
Wesen“ sind, wie Roland Reichenbach es 
formulierte (ebd. 2021: 56), wird der ge-
stalteten Umwelt in unserer Gesellschaft 
vergleichsweise wenig Aufmerksamkeit 
entgegengebracht. Architektur und Städte-
bau werden kaum als selbstverständlicher 
Teil der Alltagskultur wahrgenommen, 
sondern vielmehr als Fachdisziplinen, die 
sich dem persönlichen Einfluss entziehen 
(vgl. Fröbe 2020a). Um das zu ändern, be-
darf es der Baukulturellen Bildung. Sie 
soll dazu beitragen, dass jeder Mensch von 
frühester Kindheit an eine bewusste Be-
ziehung zu seinem baukulturellen Lebens-
umfeld aufbauen kann und lernt, diese als 
etwas Gestaltetes, aber auch Gestaltbares 
wahrzunehmen. Auf diese Weise soll der 
Grundstein dafür gelegt werden, dass spä-
ter Teilhabe an Gestaltungsprozessen, die 
das eigene Lebensumfeld betreffen, mög-
lich wird, was auch als entscheidender 
Schlüssel zu einer qualitativ hochwerti-
geren Baukultur gewertet wird (vgl. BBSR 
2021: 24). 

Da als wirksamster und demokra-
tischster Weg, das baukulturelle Bewusst-
sein langfristig in der Gesellschaft zu ver-
bessern, das Schulsystem gilt, wurde im 

Rahmen der vorliegenden Studie unter-
sucht, inwieweit baukulturelle Themen 
bereits im deutschen Bildungssystem Ver-
ankerung gefunden haben, und welche Be-
darfe und Herausforderungen bestehen. 
Um einen Überblick zu generieren, wur-
den Lehrpläne und Lehrbücher analysiert 
und anhand von Modulhandbüchern und 
Leitfadeninterviews mit Lehrenden der 
Kunstpädagogik und -didaktik eruiert, 
inwieweit angehende Kunstlehrkräfte 
an den Universitäten, Hochschulen und 
Akademien darauf vorbereitet werden, 
baukulturelle Themen zu unterrichten. 
Um einen Eindruck zu gewinnen, inwie-
weit baukulturelle Themen Eingang in 
die Unterrichtspraxis finden, und welche 
Unterstützung und Hilfestellungen sich 
Lehrkräfte wünschen, wurden Leitfaden-
interviews und Online-Umfragen, die sich 
an Kunstlehrkräfte, aber auch an Schul-
leitende richteten, durchgeführt. Ziel der 
Grundlagenstudie war es, einen Überblick 
zu erhalten, wie die Baukulturelle Bildung 
systematischer im Schulsystem verankert 
werden kann, und Hinweise zu erlangen, 
wie das Thema angemessen in den Leit-
linien für Baukultur in Deutschland, die 
derzeit entwickelt werden, berücksichtigt 
werden kann. Zur Formulierung einer ei-
genständigen nationalen Baukulturpolitik 
hat sich die Bundesrepublik im Januar 2018 
mit der Unterzeichnung der „Erklärung 
von Davos“ verpflichtet. In dem Positions-
papier, das am Rande des Weltwirtschafts-
forums auf einer europäischen Kulturmi-
nisterkonferenz auf Initiative der Schweiz 

„Built Environment Education will help children and 
young people to understand architectural design and the 
process by which the environment is shaped so that as 
adult citizens they will be able to participate effectively in 
the creation of high quality architecture that is humane, 
sustainwable and respectful of its context.“ 

(UIA Built Environment Education network architecture & children o. J.)
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wusstsein in Deutschland zwar wenig 
ausgeprägt ist (vgl. Fröbe 2020b: 21 f.), die 
Voraussetzungen dafür, die Baukulturel-
le Bildung systematischer als bislang im 
Schulsystem zu integrieren, dennoch als 
günstig betrachtet werden können. Zu den 
positiven Rahmenbedingungen gehört, 
dass sich in den vergangenen zwei Deka-
den in Deutschland ein engagiertes Ak-
teursfeld herausgebildet hat, und sich das 
Thema in jüngerer Vergangenheit zuneh-
mender öffentlicher Aufmerksamkeit er-
freut (vgl. S. 20 f.). Zu den günstigen Aus- 
gangsbedingungen gehörte auch, dass an-
genommen werden konnte, dass baukul-
turelle Themen bereits flächendeckend in 
den Lehrplänen sämtlicher Bundesländer 
verankert sind (vgl. Wüstenrot 2015: 8, 15; 
vgl. Fröbe, 2020b: 24), sodass die Grund-
satzdiskussion um entsprechenden Raum 
in den Lehrplänen nicht mehr geführt wer-
den muss. Bekannt war jedoch bereits, dass 
die Auseinandersetzung mit dem Thema 
an den Schulen häufig wenig zeitgemäß er-
folgt, wie der Architekturpsychologe Rik-
lef Rambow es formulierte: „Architektur in 
der Schule war lange Zeit weitgehend auf 
den Kunstunterricht beschränkt und trat 
als eine Art Grundausbildung in histori-
scher Stilkunde auf.  Diese Art der Ausei-
nandersetzung reicht aber sicherlich nicht 
aus und gilt als überholt. Es geht heute 
einerseits um ästhetische Sensibilisierung 
und Aneignung […]. Auf der anderen 
Seite geht es um die Auseinandersetzung 
mit Planungsprozessen, um junge Leute 
dazu in die Lage zu versetzen, Stadtent-
wicklung bewusst zu verfolgen und sich 
einzumischen“ (Rambow 2013: unpg.). 
Als Grund dafür, dass die  Baukulturelle 
Bildung bis heute nicht systematischer 
und vor allen Dingen nicht in zeitgemäßer 
Weise Eingang in die schulische Praxis fin-
det, konnte angenommen werden, dass die 
Lehrkräfte als Zielgruppe nach wie vor zu 
häufig vernachlässigt werden. Zwar wer-
den von den Architektenkammern, Denk-
malinitiativen und anderen Akteurinnen 
und Akteuren, die sich der Baukulturver-
mittlung angenommen haben, Fort- und 

verabschiedet wurde, erklärten die Unter-
zeichnenden, sich in Europa grenzüber-
greifend für eine „hohe Baukultur“ enga-
gieren zu wollen, und verpflichteten sich 
dazu, auf nationaler Ebene entsprechende 
Baukulturpolitiken zu verabschieden.

Der im Rahmen der Studie zugrun-
deliegende Baukultur-Begriff folgt der Be-
griffsdefinition, die in der „Erklärung von 
Davos“ verankert wurde (vgl. N.N. 2018: 
3). Demnach ist „Baukultur“ wertfrei und 
sagt an sich nichts über die Qualität der 
betreffenden Architektur oder des gebau-
ten Raums aus. Solange nicht ausdrück-
lich von einer „hohen Baukultur“ die Rede 
ist, wird „Baukultur“ vielmehr als Summe 
dessen verstanden, was sich im gestalteten 
Raum befindet – von der hohen Baukunst 
vergangener Dekaden und Jahrhunderte 
bis zur Gegenwartsarchitektur in ihren 
unterschiedlichen Ausprägungen privater 
und öffentlicher Bautätigkeit. Darüber hi-
naus schließt der Begriff Baukultur auch 
sämtliche Planungsprozesse ein, die zur 
Herstellung, Pflege und Weiterentwick-
lung der gestalteten Umwelt und des bau-
kulturellen Erbes dazugehören.

1.1 Die Ausgangslage für Bau-
kulturelle Bildung in Deutschland

Angenommen werden konnte zu Beginn 
der Studie, dass das baukulturelle Be-

Baukultur betrifft uns alle. 
Wir alle verbringen den 
Großteil unseres Lebens  
in Architektur oder im 
gebauten Raum. Die ge-
staltete Umwelt bildet 
den Rahmen für unser 
tägliches Leben und ist in 
einem erheblichen Maße 
mitentscheidend für unser 
Wohlbefinden.
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lichst umfassenden Überblick über die 
Voraussetzungen in den einzelnen Bundes-
ländern zu erhalten. Exemplarisch wurden 
die Lehrpläne Baden-Württembergs und 
Bayerns einer umfassenden Betrachtung 
unterzogen, während in den übrigen Bun-
desländern der Fokus auf das Fach Kunst 
gerichtet wurde. Die besondere Konzent-
ration auf das Fach Kunst erfolgte, da da-
von ausgegangen werden konnte, dass sich 
in dem Fach die baukulturellen Inhalte in 
besonderer Weise verdichten und sich die 
Unterschiede zwischen den Bundesländern 
hier am deutlichsten manifestieren. Da das 
Fach Kunst der Kulturhoheit der Länder 
unterliegt, erlässt die Kultusministerkon-
ferenz (KMK) im Gegensatz zu fast allen 
anderen Schulfächern keine einheitlichen 
Bildungsstandards (vgl. KMK 2005b). 
Während Fächer wie Geschichte oder 
Geografie, in denen ebenfalls eine hohe 
Konzentration baukultureller Themen ver-
ankert ist, mithilfe der Bildungsstandards, 
die 2002 beschlossen wurden, bundesweit 
vereinheitlicht worden sind (vgl. KMK 
2002), unterscheiden sich die Inhalte im 
Fach Kunst erheblich in den einzelnen 
Bundesländern. Für das Fach Kunst erlässt 
die KMK lediglich einheitliche Prüfungs-
anforderungen für die Abiturprüfung und 
Vorgaben für die Ausbildung von Kunst-
lehrkräften (vgl. KMK 2005a und 2012), 
nicht aber für die Kompetenzen, die die 
Schülerinnen und Schüler in den verschie-
denen Schuljahren erreichen sollen. Neben 
dem Fach Kunst wurde ein weiterer Fokus 
im Rahmen der Studie auf die Frage gerich-
tet, ob es möglich wäre, die Baukulturelle 
Bildung systematischer über den fächer-
übergreifenden Unterricht und die Quer-
schnittsthemen ins Bildungssystem zu in-
tegrieren. Bereits 2013 hat Riklef Rambow 
darauf hingewiesen, dass es sich bei der 
Baukulturellen Bildung bzw. Architektur 
„um ein wunderbares Querschnittsthema 
handelt, das Bezüge zu Kunst, Literatur, 
Wirtschaft oder den Naturwissenschaften 
aufweist, deshalb gut in den Unterricht 
zu integrieren ist und fachübergreifendes 
Denken fördert.“ (Rambow 2013: unpg.)

Weiterbildungen angeboten. Im Fokus der 
Projekte, die von externen Baukulturver-
mittelnden an Schulen angeboten werden, 
steht jedoch meistens die Arbeit mit den 
Schülerinnen und Schülern. Nur in Aus-
nahmefällen werden bei der Gelegenheit 
die Lehrkräfte mit fortgebildet, und auch 
in der Lehrkräftebildung an den Univer-
sitäten, Hochschulen und Akademien – so 
die Ausgangsannahme – ist die Baukul-
turelle Bildung bislang kaum verankert 
(vgl. Fröbe/Winderlich 2017: 8). Es konnte 
davon ausgegangen werden, dass Lehr-
amtsstudierenden in den meisten Bundes-
ländern bestenfalls punktuell darauf vor-
bereitet werden, Kindern und Jugendliche 
an baukulturelle Themen heranzuführen, 
und dass es auf Hochschulebene kaum 
Forschung in dem Bereich gibt. 

1.2 Forschungsdesign und 
methodisches Vorgehen

Das Forschungsdesign war zweigliedrig an-
gelegt und setzt sich aus einer Grundlagen- 
analyse und einer empirischen Untersu-
chung zusammen. Im Rahmen der Grund-
lagenanalyse wurde zunächst die allgemei-
ne Situation der Baukulturellen Bildung in 
Deutschland kursorisch im Vergleich zu 
anderen europäischen Ländern skizziert. 
Eine erste Annäherung an die Vermittlung 
baukultureller Themen in der Schule er-
folgte über die Analyse von Lehrbüchern 
und Unterrichtsmaterialien, um einen 
Eindruck zu erhalten, welche Inhalte in 
den unterschiedlichen Schulstufen vorge-
sehen sind. 

Im zweiten Schritt der Grundlagen-
recherche wurde eine Lehrplananalyse 
durchgeführt, in deren Rahmen die Un-
tersuchung der Lehr-, Rahmen-, Kern-, 
Bildungspläne und Kerncurricula aller 
16 Bundesländer – zur Vereinfachung im 
Folgenden Lehrpläne genannt –, im Hin-
blick auf die Verankerung baukultureller 
Themen im Zentrum stand. Die Analyse 
erhebt keinen Anspruch auf Vollständig-
keit, sondern zielte darauf ab, einen mög-
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Hilfestellungen benötigt oder gewünscht 
werden, um das Thema besser in den Un-
terricht integrieren zu können. Anders als 
ursprünglich vorgesehen, war es aufgrund 
aufwendiger Genehmigungsverfahren in 
den meisten Bundesländern nicht möglich, 
die Online-Umfrage bundesweit vorzu-
nehmen, sodass entschieden wurde, diese 
nur in Bayern, Brandenburg, Bremen, Hes-
sen, Mecklenburg-Vorpommern, Nord-
rhein-Westfalen und Schleswig-Holstein 
durchzuführen. Angeschrieben wurden in 
den sieben Bundesländern sämtliche allge-
meinbildenden Schulen – insgesamt 13.533 
Schulen, was rund 42 % der allgemeinbil-
denden Schulen in Deutschland entspricht. 

Die Ergebnisse der Online-Umfragen, 
die keinen Anspruch auf Repräsentativität 
erheben, vermitteln einen breiten Über-
blick über die baukulturellen Themen, die 
an den Schulen angeboten werden, und zei-
gen die Bedarfe der Lehrkräfte auf. Ergänzt 
wurden sie durch 29 Leitfadeninterviews 
mit Kunstlehrkräften und Vorständen der 
Landesfachverbände für Kunstpädagogik 
(BDK) sowie durch zwei Gruppeninter-
views mit angehenden Lehrkräften. Die 
Leitfadeninterviews, die im Schnitt 45 Mi-
nuten dauerten, zielten darauf ab, die Ge-
sprächspartnerinnen und Gesprächspart-
ner vertiefend nach ihren Beobachtungen, 
Erfahrungen und Methoden zu befragen. 
Die Gespräche mit den BDK-Vorsitzenden 
haben es ermöglicht, zumindest kursori-
sche Einblicke auch in den Bundesländern 
zu erhalten, in denen aus organisatori-
schen Gründen keine Genehmigung zur 
Durchführung empirischer Studien bean-
tragt werden konnte. Da die meisten Be-
fragten aus dem BDK-Kontext neben ihrer 
Tätigkeit an Schulen in unterschiedlichs-
ten Positionen und Funktionen tätig sind, 
haben sie unterschiedliche Perspektiven 
gleichzeitig in die Gespräche einbringen 
können. Neben ihrer Tätigkeit an Schulen 
unterrichten sie beispielsweise an Uni-
versitäten, Hochschulen und Akademien, 
betreuen als Fachseminarleitende Referen-
darinnen und Referendare oder sind als 
abgeordnete Lehrkräfte oder Fachberaten-

Um einen ersten Eindruck zu erhal-
ten, inwieweit baukulturelle Themen Ein-
gang in die künstlerische Lehrkräftebil-
dung an den Universitäten, Hochschulen 
und Akademien finden, wurden Curricula 
und Modulhandbücher von 30 Institutio-
nen der Lehrkräftebildung untersucht. Im 
Rahmen der empirischen Erhebung wur-
den Leitfadeninterviews mit 15 Lehren-
den aus der Kunstpädagogik und Kunst-
didaktik geführt, um einen Eindruck zu 
erhalten, inwieweit angehende Lehrkräfte 
darauf vorbereitet werden, baukulturelle 
Inhalte zu vermitteln oder fächerübergrei-
fend zu unterrichten.

Um einen Überblick über die Situation 
der Baukulturellen Bildung an den Schu-
len zu erhalten, wurden zwei Online-Um-
fragen, die sich an Kunstlehrkräfte und 
Schulleitungen richteten, durchgeführt. 
Für die Konzeption der Fragebögen konn-
ten Kirsten Winderlich, Kindheitsforsche-
rin und Professorin für Ästhetische Bil-
dung an der grund_schule der künste der 
Universität der Künste Berlin (UdK), und 
Ulaş Aktaş, damals Juniorprofessor für 
Pädagogik an der Kunstakademie Düssel-
dorf, als Beratende gewonnen werden. Die 
Online-Umfragen zielten unter anderem 
darauf ab, in Erfahrung zu bringen, wie 
architekturaffin die Kunstlehrkräfte sind, 
wie viel Baukultur tatsächlich Eingang in 
den Schulunterricht findet, und welche 

Baukulturelle Bildung  
soll dazu beitragen, dass 
jeder Mensch von frü-
hester Kindheit an eine 
bewusste Beziehung zu 
seinem baukulturellen 
Lebensumfeld aufbauen 
kann und lernt, diese 
als etwas Gestaltetes, 
aber auch Gestaltbares 
wahrzunehmen.
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de in den Ministerien tätig. Während die 
Online-Umfragen darauf abzielten, einen 
breiteren Überblick zu erhalten, boten die 
Leitfadeninterviews die Möglichkeiten, die 
Kunstlehrkräfte eingehender nach ihren 
Beobachtungen, Erfahrungen und Metho-
den zu befragen. 

Da es langfristig sinnvoll erscheint, 
die Baukulturelle Bildung auf Hochschul-
ebene in den Institutionen der Lehrkräfte-
bildung zu integrieren, stand im Fokus der 
Studie auch die Frage, wie die Entwicklung 
einer Wissenschaft und Didaktik der Bau-
kulturellen Bildung forciert werden kann. 
Um erste inhaltliche Eckpunkte formu-
lieren zu können, wurde eine interdiszi-
plinäre Fokusgruppe mit Akteurinnen 
und Akteuren aus Bildungspolitik, Bau-
kulturvermittlung, Lehre und Forschung 
gebildet. Gemeinsam mit der zehnköpfi-
gen Fokusgruppe wurde im Rahmen eines 
vierstündigen Online-Workshops zunächst 
ein Spektrum von möglichen Zielen und 
Inhalten der Baukulturellen Bildung er-
arbeitet und im zweiten Schritt umrissen, 
welche Forschungsbedarfe bestehen, um 
eine wissenschaftlich fundierte Didaktik 
entwickeln zu können. Die Workshop-Er-
gebnisse werden separat im Rahmen der 
vorliegenden Publikation dokumentiert 
(vgl. S. 39 ff.). Sie erheben keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit, illustrieren aber den 
Facettenreichtum und die Komplexität 
des Themas und verdeutlichen, welche 
Herausforderungen für Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen bestehen.



2 Ergebnisse der allgemeinen 
Grundlagenrecherche
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Im Rahmen der Grundlagenrecherche 
wurde untersucht, wie die Baukulturelle 
Bildung in Deutschland im Vergleich zu 
Ländern, wie Finnland und der Schweiz, 
die in dem Bereich besonderes Engagement 
zeigen, aufgestellt ist, und welche Akteu-
rinnen und Akteure sich der Vermittlung 
angenommen haben. Um einen Überblick 
darüber zu erhalten, welche Themen und 
inhaltlichen Schwerpunkte zur Vermitt-
lung in Schulen vorgesehen sind, wurden 
Lehrbücher analysiert und recherchiert, 
welche Ansätze und Positionen bereits in 
der Pädagogik bestehen.

2.1 Baukulturelle Bildung in Finnland 
und in der Schweiz

Finnland gilt seit mehr als zwei Jahrzehn-
ten als unangefochtener Vorreiter in Bezug 
auf die Baukulturelle Bildung, während 
der Blick in die Schweiz von besonderem 
Interesse ist, da das Land derzeit mit Nach-
druck darum bemüht ist, die Baukulturel-
le Bildung in die Schulen zu bringen und 
dabei im besonderen Maße auf Ebene der 
Lehrkräftebildung ansetzt.

Finnland

Finnland hat als eines der ersten europäi-
schen Länder im Jahr 1998 eine Archi-
tekturpolitik verabschiedet, in der der 
Baukulturellen Bildung eine prominente 
Stellung eingeräumt wurde. Erklärtes Ziel 
war es, sie systematischer in den Schulen 
und in der Lehrkräftebildung zu integrie-
ren. Notwendig geworden war das, da be-
reits 1995 das Recht auf eine angemessen 
und gesund gestaltete Umgebung in den 
Grundrechtekatalog der finnischen Ver-
fassung verankert worden war und an die 
Rechte auch Pflichten gekoppelt wurden. 
„Per Verfassung wurden die Bürgerinnen 
und Bürger dazu verpflichtet, Sorge für das 
kulturelle Erbe zu tragen und an Entschei-
dungsprozessen, die das eigene Lebens-
umfeld betreffen, teilzuhaben. Um sie in 

die Lage zu versetzen, diese Pflichten ein-
lösen zu können, war es notwendig, bau-
kulturelles Wissen bzw. eine baukulturelle 
Allgemeinbildung in die Gesellschaft zu 
bringen. Mit der 1998 deklarierten Archi-
tekturpolitik wurde die Baukulturelle Bil-
dung zur lebenslangen zivilen Lernaufgabe 
deklariert“ (Fröbe 2020b: 7 f.).

Wie erfolgreich die bildungspoliti-
schen Ziele umgesetzt werden konnten, 
wurde im Rahmen einer 2019 durchge-
führten Feldstudie deutlich, in der die 
Wirksamkeit der finnischen Architektur-
politik – insbesondere im Hinblick auf das 
Erreichen der bildungspolitischen Ziele – 
untersucht wurde (Fröbe 2020b). Zu den 
größten Erfolgen, die ausgemacht werden 
konnten, gehörte, dass bereits im Jahr 
2004 im Rahmen des Kunstunterrichts ein 
Modul „Environmental aesthetics, archi-
tecture, and design“ in den Lehrplan der 
neunjährigen Gemeinschaftsschule inte-
griert wurde (vgl. ebd.: 101). Als im Zuge 
der Lehrplanreform 2018 das Schulsys-
tem auf kompetenzorientierte Lehrpläne 
umgestellt wurde, in denen keine Inhalte 
mehr verankert werden, war das The-
ma der Baukulturellen Bildung bereits so 
selbstverständlich etabliert an den Schu-
len, dass laut den Angaben mehrerer Ge-
sprächspartnerinnen und Gesprächspart-
ner keine inhaltlichen Festschreibungen 
mehr notwendig waren. Es wurde berich-
tet, dass die Bildungsanbieter und Schulen 
zum einen gelernt hätten, die Möglich-
keiten des Cultural Education Plans zu 
nutzen, um die Baukulturelle Bildung zu 
stärken. Dieser Cultural Education Plan 
wird von den Schulen in Kooperation mit 
lokalen Kunst- und Kulturinstitutionen 
aufgestellt, um für eine Vernetzung mit 
außerschulischen Lernorten und Exper-
ten zu sorgen (vgl. ebd.: 103). Zum ande-
ren seien im Zuge der Lehrplanreform die 
Querschnittsthemen und multidisziplinä-
ren Lernmodule gestärkt worden, sodass 
die Baukulturelle Bildung zunehmend 
über die Querschnittsaufgaben Eingang 
in den Unterricht finden könne (vgl. ebd.). 
Neben Querschnittsthemen wie der Kul-
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turellen Bildung, der Politischen Bildung 
und Bildung für Nachhaltige Entwicklung 
(BNE), die sich auch in deutschen Lehr-
plänen finden, sind im finnischen Schul-
system weitere vorgesehen, die sich mit der 
Baukulturellen Bildung verbinden lassen. 
Dazu gehört beispielsweise das Phänome-
nologische Lernen, wie das fächerübergrei-
fende Projektlernen in Finnland bezeich-
net wird, und das systematische Lernen im 
Freien, das hierzulande nach skandinavi-
schem Vorbild unter „Draußenschule“ fir-
miert (vgl. arki-lab 2019; vgl. Stiftung für 
Draußenlernen o. J.)

Bemerkenswert ist, dass die Baukul-
turelle Bildung in Finnland nicht nur sys-
tematisch im schulischen, sondern auch 
im außerschulischen Bereich verankert 
worden ist, in der sogenannten Basic Edu-
cation in the Arts. 1992 wurde das erste 
Gesetz verabschiedet, das Kommunen da-
rin bestärken sollte, das Angebot an extra-
curricularem Kunstunterricht auszubauen. 
1993 folgte das erste National Core Cur-
riculum for Basic Education in the Arts, 
das seit 2000 in einen Basis- und einen Er-
weiterungs-Lehrplan untergliedert ist, und 
neben acht weiteren Kunstformen auch Ar-
chitektur umfasst (vgl. Fröbe 2020b: 113). 
Das National Core Curriculum für die 
Basic Education in the Arts wird vom Na-
tional Board of Education (heute Finnisch 
National Agency for Education) herausge-
geben, das auch für die Entwicklung der 
Schullehrpläne zuständig ist (vgl. Finnish 
National Agency for Education 2016 und 
2018). Angeboten wird „Architektur“ im 
Basis-Programm inzwischen nahezu in al-
len Jugendkunstschulen des Landes, wäh-
rend das erweiterte Angebot nur in einigen 
wenigen Kunst- und Architekturschulen 
gemacht wird (vgl. Fröbe 2020b: 112 ff.). 

Vor allem an den Architekturschulen 
für Kinder und Jugendliche, insbesondere 
in der ARKKI School of Architecture for 
Children and Youth in Helsinki, aber auch 
in der Lastu School of Architecture and 
Environmental Culture in Lapinlahti – bei-
de im Jahr 1993 gegründet –, konzentriert 
sich auch das Wissen um die Baukulturelle 

 Bildung. Im Rahmen der Feldstudie wurde 
in verschiedenen Gesprächen deutlich, dass 
es, anders als in der Architekturpolitik von 
1998 vorgesehen, in Finnland bislang nicht 
gelungen ist, die Baukulturelle Bildung 
systematischer auf Hochschulebene in der 
Lehrkräftebildung zu verankern. Expli-
zite Forschungsstellen oder -professuren,  
in denen eine eigenständige Didaktik für 
die Architecture Education erarbeitet wird, 
und aus der Praxisforschung heraus Lehr-
materialien oder Schulbücher entwickelt 
werden, gibt es derzeit auch in Finnland 
noch nicht. Bereits 2001 haben Heni Kor-
pelainen und Anu Yanar in ihrem Report 
„Discovering Architecture. Civic educati-
on in Architecture in Finland”, der von der 
finnischen Architektenkammer (SAFA) in 
Auftrag gegeben worden war, darauf hin-
gewiesen, dass die Zukunft der Baukultu-
rellen Bildung maßgeblich davon abhänge, 
ob es gelingen werde, Forschung in dem 
Themenfeld zu ermöglichen: 

„Although civic education in architec-
ture in Finland is active and widespread, 
its future depends on how it will be de-
veloped. Very little research has been 
carried out on the special problems of 
architectural education. A wider and 
deeper knowledge of issues related to 
the contents and pedagogics of civic 
education in architecture requires re-
search and development which can be 
based purely on theory while remain-
ing closely connected with the practical 
aspects of teaching, so that the precon-
ditions for teaching can be improved 
through planning and developing the 
curricula, qualification requirements, 
course selection and teaching material” 
(Korpeleinen/Yanar 2001: 42). 

Derzeit ist das baukulturelle Know-how 
in Finnland hauptsächlich an den Kunst- 
und Architekturschulen für Kinder und 
Jugendliche konzentriert, von wo es jedoch 
regelmäßig auch in Form von Lehraufträ-
gen oder Summer Schools auf Hochschul-
ebene in die Lehrkräftebildung getragen 
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Es zielt darauf ab, als eine Art „Logistik- 
und Verteilerzentrum“ das Wissen und 
Know-how dorthin bringen zu können, 
wo es benötigt wird, und dazu beizutra-
gen, ein Netzwerk von Architektur- und 
Designvermittelnden aufzubauen, das das 
ganze Land abdeckt. Nach Fertigstellung 
des Neubaus soll es integraler Bestandteil 
des neuen Architektur- und Designmuse-
ums werden und einen festen Ort erhalten 
(vgl. Fröbe 2020b: 174 f.; vgl. A&DO o. J.). 
Parallel dazu beschreitet das Aalto Mu-
seum in Jyväskylä mit einem Peer-Lear-
ning-Konzept derzeit neue Wege, um die 
Baukulturelle Bildung systematischer in 
die Schulen respektive in den fächerüber-
greifenden Unterricht integrieren zu kön-
nen. Im April 2019 hat das Aalto Museum 
das Netzwerk der Aalto-Schulen gegrün-
det, dem zunächst 14 Schulen aus dem 
finnischen Netzwerk der „Aalto-Städte“ 
angehörten. Das Konzept zielt darauf ab, 
eine Austauschplattform für Lehrkräfte zu 
schaffen, die es Schulen ermöglicht, mitei-
nander zu kooperieren und Erfahrungen, 
Anregungen und Projekte auszutauschen. 
Betreut wird die Plattform von der Kura-
torin für Bildung am Aalto Museum, in 
der Hoffnung, mit minimalem Aufwand 
ein selbstlernendes System zu erzeugen. 
Über eine Facebook-Gruppe versorgt sie 
die teilnehmenden Schulen mit Informa-
tionen und Anregungen und steht im Not-
fall auch für eine konkrete Beratung bereit. 
Alles, was sie mache, berichtete sie im Au-
gust 2019 in einem Gespräch, ziele darauf 
ab, zu kommunizieren, dass es einfach sei, 
Architektur zu vermitteln, dass man über-
all und jederzeit beginnen könne, und dass 
es vor allen Dingen Spaß mache, sich mit 
dem gebauten Raum zu beschäftigen (vgl. 
Fröbe 2020b: 146 ff.).

Schweiz

Das Land, das gegenwärtig mit Nachdruck 
daran arbeitet, die Baukulturelle Bildung 
ins Schulsystem und insbesondere auch in 
die Lehrkräftebildung zu integrieren, ist 

wird (vgl. Fröbe 2020b: 132 und 136). Eine 
besondere Bedeutung kommt im Kon-
text der Baukulturellen Bildung auch den 
Masterprogrammen für Quereinsteiger 
ins Kunstlehramt zu, in denen Studieren-
den, die aus der Architektur, Stadt- oder 
Landschaftsplanung kommen, explizit 
dazu ermuntert werden, eine eigenständi-
ge Didaktik für diese Bereiche zu entwi-
ckeln, sodass während des Studiums auch 
ihre Kommilitoninnen und Kommilito-
nen für das Thema sensibilisiert werden  
(vgl. ebd.: 132 f.). 

Dass die Baukulturelle Bildung ein 
immer selbstverständlicherer Bestandteil 
der Schulbildung werden konnte, ist auch 
dem 2013 gegründeten Architecture Infor-
mation Centre, Archinfo Finland (Arch-
info Finland), zu verdanken, das zu den 
wichtigsten Erfolgen der finnischen Archi-
tekturpolitik gehört. Archinfo Finland ist 
eine Kommunikationsplattform, die dem 
Ministry of Education and Culture unter-
steht und darauf abzielt, das baukulturelle 
Bewusstsein in der Gesellschaft zu verbes-
sern und die finnische Architektur im In- 
und Ausland bekannt zu machen. Von An-
fang an fungierte die Institution auch als 
zentrale Anlaufstelle für die Baukulturelle 
Bildung. Sie kommuniziert Best-Practice-
Beispiele, entwickelt Projekte und Konzep-
te, koordiniert das Netzwerk der Akteurin-
nen und Akteure, baut Kooperationen auf, 
berät und bildet Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren aus (vgl. ebd.: 76 ff.). So 
eine zentrale Plattform war bereits 1998 
in der Architekturpolitik und in dem 2001 
erschienenen Bericht „Discovering Archi-
tecture. Civic education in architecture in 
Finland“, der von der finnischen Archi-
tektenkammer (SAFA) in Auftrag gegeben 
worden war, gefordert worden (vgl. ebd: 78; 
vgl. Korpelainen/Yanar 2001: 40).

Gegenwärtig erhält die Baukulturelle 
Bildung in Finnland neue Impulse aus dem 
Museumssektor. Im Zuge der Neuplanung 
und Zusammenlegung des Museum of Fi-
nish Architecture and Design in Helsinki 
wurde 2020 das Learning Centre for Ar-
chitecture and Design (A&DO) gegründet. 
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Situation der Baukulturellen Bildung an 
Schweizer Schulen (Archijeunes 2019: III).

Archijeunes hat in den vergangenen 
Jahren unter der Leitung von Kathrin  
Siebert auf unterschiedlichsten Ebenen 
Prozesse angestoßen und das Thema sicht-
bar gemacht. Den Auftakt machte die 2018 
in Auftrag gegebene Studie „Baukulturelle  
Bildung an Schweizer Schulen. Analyse  
von Bestand und Bedarf“, die 2019 pu-
bliziert wurde (vgl. Archijeunes 2019). 

2019 entstand auf Initiative des Vereins 
der „Lange Tisch baukulturelle Bildung 
Schweiz“, dem inzwischen etwa 20 Organi-
sationen und Institutionen, darunter Mu-
seen, Ausstellungsräume, Architekturzent-
ren, Vereine, Stiftungen und Hochschulen, 
angehören. Parallel trägt Archijeunes auch 
maßgeblich zur Vernetzung von Akteurin-
nen und Akteuren im deutschsprachigen 
Raum bei und verschafft dem Anliegen, 
Baukulturelle Bildung systematisch ins 
Schulsystem zu integrieren und eine bau-
kulturelle Allgemeinbildung zu erreichen, 
auch in der Fachwelt Gehör. Anfang 2021 
gab der Verein das wegweisende Hand-
buch „Elemente einer baukulturellen All-
gemeinbildung“ heraus, in dem das Thema 
Baukulturelle Bildung aus einer interdiszi-
plinären Fachperspektive beleuchtet wur-
de. Gegenwärtig führt der Verein Informa-
tions- und Diskussionsveranstaltungen in 
den Schweizer Pädagogischen Hochschu-

die Schweiz unter Federführung des ge-
meinnützigen Vereins Archijeunes. Die-
ser ist aus dem 2008 gegründeten Verein 
Spacespot hervorgegangen, dessen Fokus 
darin bestand, die Baukulturelle Bildung 
an Schulen durch die Entsendung externer 
Fachleute zu fördern. Mit der Umbenen-
nung in Archijeunes erfolgte 2018 sowohl 
ein Strategiewechsel als auch der Schritt 
aus dem Ehrenamt. Der Verein wird seit-
dem zu gleichen Teilen vom Bund Schwei-
zer Architektinnen und Architekten (BSA) 
und dem Schweizerischen Ingenieur- und 
Architektenverein (SIA) und seit 2021 auch 
vom Bundesamt für Kultur (BAK) finan-
ziert, sodass sich die Geschäftsführerin 
zusammen mit einer festen Projektmit-
arbeiterin vollumfänglich auf die Umset-
zung der Vereinsziele konzentrieren kann. 
Archijeunes versteht sich heute als Kom-
petenzzentrum für Baukulturelle Bildung 
und „verfolgt das Ziel, die Baukulturelle 
Bildung im Schweizerischen Bildungscur-
riculum zu verankern und Akteurinnen 
und Akteure der Baukultur zu vernetzen. 
Der Verein will Kinder und Jugendliche 
für die gestaltete Umwelt als Lebensraum 
sensibilisieren und sie befähigen, konkrete 
Qualitäten für ihren Lebensraum einzufor-
dern“ (vgl. Archijeunes o. J.). Zu den wich-
tigsten Zielen des Vereins gehört es, eine 
„qualitativ hochstehende, stufengerechte 
Baukulturelle Bildung für Kinder und Ju-
gendliche zu fördern“, die Baukulturelle 
Bildung in der Lehrkräftebildung zu ver-
ankern und eine Grundlagenforschung 
zu dem Thema zu initiieren (ebd.). „Das 
Einbetten Baukultureller Bildung in die 
Lehrpläne als fächerübergreifendes Quer-
schnittsthema wird für Archijeunes zu 
einem langfristigen Ziel. Mittelfristig steht 
die Entwicklung von Weiterbildungsange-
boten von Lehrenden und Dozierenden so-
wie Fachpersonen im Bereich Baukulturel-
ler Bildung auf dem Programm. Kurzfristig 
kümmern wir uns um die Sensibilisierung 
der Lehrenden und ihrer Dozierenden für 
die Themen der Baukulturellen Bildung“, 
beschreiben Thomas Schregenberger und 
Kathrin Siebert im Vorwort der Studie zur 

Die Beispiele aus Finnland 
und der Schweiz zeigen, 
dass es möglich ist, mit 
wenig Personal, klug ein-
gesetzten Ressourcen, 
Kooperationen und einem 
weit gefassten Netz aus 
Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren die Bau-
kulturelle Bildung in die 
Fläche zu bringen.
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hervorgegangen und agiert als bundeswei-
tes Netzwerk, das sich für schulische und 
außerschulische Vermittlungsaktivitäten 
einsetzt und im regelmäßigen Austausch 
miteinander steht. Ähnlich wie Archijeu-
nes – nur in sehr viel geringerem Umfang 
– agiert auch bink erfolgreich als Plattform 
und bereitet Projektbeispiele für die Bau-
kulturvermittlung auf, entwickelt Unter-
richtsmaterialien, stellt österreichweit Kon-
taktadressen zur Verfügung, informiert 
über Veranstaltungen, Ausschreibungen 
und Wettbewerbe und gibt Internet- und 
Literaturtipps (vgl. bink o. J.).

2.2 Akteurinnen und Akteure 
der Baukulturellen Bildung in 
Deutschland

In Deutschland gibt es derzeit noch keine 
zentrale Plattform oder Institution, die 
sich konzentriert und konzertiert aus-
schließlich der Baukulturellen Bildung 
annimmt. Dennoch kann die Ausgangssi-
tuation grundsätzlich als positiv angenom-
men werden, da eine Vielzahl von Orga-
nisationen, Stiftungen, Länderinitiativen, 
Vereinen und privaten Akteurinnen und 
Akteure existieren, die es sich mit Engage-
ment und klugen Konzepten zur Aufgabe 
gemacht haben, Kinder und Jugendliche 
im Rahmen von schulischen und außer-
schulischen Programmen an Architektur 
und Baukultur heranzuführen. In der 
2019 herausgegebenen Studie der Wüsten-
rot Stiftung „Bildungsorte und Lernwelten 
der Baukultur“ sowie in dem von der Bun-
desstiftung Baukultur herausgegebenen 
Handbuch „Baukultur braucht Bildung“ 
(2020) ist ein Überblick über die Angebots-
vielfalt und die Akteurinnen und Akteure 
in Deutschland bzw. im deutschsprachigen 
Raum gegeben worden. 

Besondere Verdienste kommen in 
Deutschland den Architektenkammern, 
die sich zum Teil schon seit 1991 enga-
gieren und seit 2002 ihre Programme 
„Architektur macht Schule“ anbieten (vgl. 
Eidner/Merker 2013: 7), aber auch diver-

len durch, mit dem Ziel, einen zirkulären 
Wissensaufbau und eine systematische 
Auseinandersetzung mit Baukultur an 
den Schulen zu fördern. Begleitet werden 
die Veranstaltungen durch eine kleine 
Wanderausstellung, in der auch der Er-
klärfilm „Baukultur betrifft uns alle“ (vgl. 
 Archijeunes 2022) gezeigt wird.

Neben diesem breitgefächerten En-
gagement hat Archijeunes eine umfassen-
de Informations- und Wissensplattform 
aufgebaut. Seit April 2021 werden auf der 
Webseite in der sogenannten Bibliothek 
Unterrichtsmaterialien, Lehrbücher, aber 
auch Projekte und Unterrichtskonzepte 
vorgestellt, die zum Teil direkt herunter-
geladen werden können. Die „Bibliothek“ 
lässt sich nach Themenschwerpunkten, 
wie beispielsweise Kulturerbe, Landschaft 
oder Raumwahrnehmung, aber auch nach 
unterschiedlichsten Genres, wie Film, 
Fachbuch, Bilderbuch, Bastelbuch oder 
nach Zielgruppen, filtern, sodass Angebote 
für jeden Bedarf gezielt angezeigt werden 
können. Gleichzeitig bietet die Websei-
te den unterschiedlichen institutionellen 
und privaten Akteurinnen oder Akteure 
eine Plattform, sich vorzustellen, sodass 
Archijeunes zur zentralen Institution und 
Anlaufstelle für alles geworden ist, was mit 
Fragen der Baukulturellen Bildung zusam-
menhängt. 

Die Beispiele aus Finnland und der 
Schweiz zeigen, dass es möglich ist, mit 
wenig Personal, klug eingesetzten Ressour-
cen, Kooperationen und einem weit gefass-
ten Netz aus Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren die Baukulturelle Bildung in 
die Fläche zu bringen. Dass auch auf mehr 
oder weniger ehrenamtlicher Basis viel er-
reicht werden kann, lässt sich in Österreich 
studieren, das zwar bislang kaum institu-
tionalisierte Strukturen in der Baukultu-
rellen Bildung hat, dafür aber seit 2010 
mit dem gemeinnützigen Verein  „bink – 
 Initiative Baukulturvermittlung für junge 
Menschen“ ein starkes Netzwerk besitzt, 
das zunehmend auch Unterstützung von 
öffentlichen Stellen erhält. Der Verein ist 
aus einer 2008 lokal gegründeten Initiative 
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in der Landesarbeitsgemeinschaft (LAG) 
Architektur und Schule e. V. fortbesteht 
(vgl. LAG o. J.).

Inzwischen haben alle Architekten-
kammern Schulprogramme, die sich in 
Fokus, Umfang und Intensität jedoch von-
einander unterscheiden. Während sich 
einige Architektenkammern mehr oder 
weniger auf die Herausgabe von Wett-
bewerben für Schülerinnen und Schüler 
beschränken, konzentrieren sich andere 
schwerpunktmäßig darauf, ihre Mitglie-
der für die Durchführung von Workshops, 
AGs oder Projektwochen in die Schulen 
zu entsenden. Die Angebote reichen dabei 
vom  Kurzworkshop bis hin zu komplexen 
Projekten, wie beispielsweise dem viel-
beachteten „Stadtentdecker“-Programm  
der Brandenburgischen Architektenkam-
mer. Letzteres hat die Laufzeit eines Schul-
halbjahres und ermöglicht den beteiligten 
Schulklassen, ihre Entwürfe und Konzepte  
abschließend politischen Vertreterinnen 
und Vertretern zu präsentieren (vgl. Bran-
denburgische Architektenkammer o. J.).

Zu den innovativen Konzepten, die 
von Architektenkammern entwickelt wur-
den, gehört auch das Modulhandbuch „Ar-
chitektur ein idealer Lernstoff“, das 2015 
von der Architektenkammer  Thüringen in 
Kooperation mit dem Thüringer Institut 
für Lehrerfortbildung, Lehrplanentwick-
lung und Medien (ThILLM) herausgegeben 
wurde. Im Rahmen eines Modulkatalogs 
wird dargestellt, dass sich die Architek-
turvermittlung problemlos mit den be-
stehenden Lehrplänen in Einklang brin-
gen lässt und sich für das interdisziplinäre 
fächerübergreifende Arbeiten eignet. Es 
werden Bezüge zu den einzelnen Fächern  
dargestellt und vielfältige Themenvor-
schläge und Anregungen gegeben, die da-
rauf abzielen, die Lehrkräfte zu ermutigen, 
sich einen ersten Zugang zum Thema selbst 
zu erarbeiten. Im weiteren Verlauf können 
sie Beratung und für die Durchführung 
von Projektwochen, Studientagen oder Ex-
kursionen auch direkte Unterstützung in 
der Architektenkammer erhalten (Archi-
tektenkammer Thüringen 2015: 10). 

sen Denkmalvereinen und -initiativen 
zu. Sie entsenden externe Fachleute für 
die Durchführung von Workshops, AGs 
oder Projektwochen in die Schulen, bieten 
Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen 
für Lehrkräfte an und geben zum Teil auch 
Unterrichtsmaterialien heraus, um Kinder 
und Jugendliche an baukulturelle Themen 
heranzuführen. Zu den erfolgreichsten ge-
hört der bundesweit tätige Verein denkmal 
aktiv der Deutschen Stiftung Denkmal-
schutz, der bereits eine Fülle von Lehr-
materialien herausgegeben hat (vgl. denk-
mal aktiv o. J.) und ein bemerkenswertes 
Netzwerk von Vermittlerinnen und Ver-
mittlern aufbauen konnte. Nach eigener 
Angabe konnte der Verein zwischen 2002 
und 2020 insgesamt 1.350 Projekte durch-
führen, in denen über 26.000 Kinder und 
Jugendliche aller Schulformen und Alters-
stufen erreicht wurden (vgl. Bundesstif-
tung Baukultur 2020: 61). Im Rahmen des 
Programms „Architektur macht Schule“ 
haben sich Anfang der 2000er-Jahre meh-
rere Architektenkammern – allen voran 
die Kammern Bayerns, Hessens, Nord-
rhein-Westfalens und Thüringens – auf 
unterschiedlichen Ebenen der Aufgabe 
angenommen, die Situation der Baukultu-
rellen Bildung in den Schulen zu verbes-
sern. Die Architektenkammern Hessens 
und Nordrhein-Westfalens setzten auf der 
Ebene der Lehrmaterialien an und gaben 
Schulbücher heraus, während die Thürin-
gische Architektenkammer 2001 an der 
Bauhaus-Universität Weimar eine Koope-
ration zwischen dem künstlerischen Lehr-
amt und dem Studiengang Architektur 
initiierte, die bis heute Bestand hat (vgl. 
S.  45  f.). Zeitgleich baute die  Bayerische 
Architektenkammer im Rahmen des 
Projektes „transform 2 r.a.u.m“ ein er-
folgreiches Kooperationsmodell mit dem 
Bayerischen Staatsministerium für Unter-
richt und Kultus auf, in dessen Rahmen 
Architekturschaffende mit Pädagoginnen 
und Pädagogen zusammenarbeiten (vgl. 
 Kirschenmann/Stark 2005). Mit dem Pro-
jekt wurde der Grundstein für eine erfolg-
reiche Zusammenarbeit gelegt, die heute 
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für die Belange der Baukultur einzusetzen 
und die gestaltete Umwelt zum Thema 
 öffentlichen Interesses zu machen, hat sich 
der Baukulturellen Bildung angenommen. 
Anfang 2017 wurde vom Förderverein der 
Bundesstiftung Baukultur das informelle 
„Netzwerk Baukulturelle Bildung“ gegrün-
det, das mit bundesweit stattfindenden 
Netzwerkveranstaltungen den Austausch 
von Akteurinnen und Akteuren ermög-
licht. 2020 hat sich die Bundesstiftung 
Baukultur, die seit 2019 auch eine Projekt-
Mitarbeiterin für den Schwerpunkt Bau-
kulturelle Bildung beschäftigt, mit dem 
Handbuch „Baukultur braucht Bildung“ 
erstmals positioniert. In der Publikation 
wird die Baukulturelle Bildung als gesamt-
gesellschaftliche Basisaufgabe beschrieben 
und über Ideen, Strukturen und Praxis-
beispiele sowie über das bereits bestehende 
Netzwerk von Akteurinnen und Akteuren 
berichtet, die als Inspirationsquelle dienen 
können. In fünf Handlungsempfehlungen, 
die am Ende der Publikation formuliert 
werden, fordert die Stiftung unter ande-
rem, die Baukultur stärker im Bildungs-
wesen zu verankern, das Engagement von 
Architektenkammern und Verbänden in 
den Schulen auszubauen, sie „bundesweit, 
fachübergreifend und verpflichtend in das 
Lehramtsstudium“ (Bundesstiftung Bau-
kultur 2020: 110) für alle Schulstufen zu 
übernehmen und vertiefende Fort- und 
Weiterbildungen anzubieten. Darüber hi-
naus spricht sich die Bundesstiftung dafür 
aus, Fortbildungsveranstaltungen für mul-
tiprofessionelle Zielgruppen aus Pädago-
gik, Architektur und Städtebau zu fördern, 
um eine Professionalisierung in der Bau-
kulturellen Bildung, die derzeit noch zum 
größten Teil ehrenamtlich stattfindet, zu 
forcieren und die Qualität der Veranstal-
tungen zu sichern. Die Bundesstiftung for-
dert in dem Handbuch außerdem, die Bau-
kulturelle Bildung durch die öffentliche 
Hand zu stärken, Baukultur partizipativ 
mit Kindern und Jugendlichen zu gestal-
ten und das Thema in Form einer Selbst-
verpflichtung in die baukulturellen Leitli-
nien des Bundes aufzunehmen (vgl. ebd.: 

Zu den vielversprechenden Kammer-
projekten gehören die Tandem-Konzepte, 
in denen Architekturschaffende in enger 
Kooperation mit Lehrkräften zusammen-
arbeiten und Themen entwickeln, wie es 
beispielsweise im Rahmen des weiter oben 
bereits genannten „Stadtentdecker“-Pro-
gramms der Fall ist oder zum Konzept 
der LAG in Bayern oder der Architekten-
kammer des Saarlandes gehört. Die Vor-
aussetzungen für solche Tandem-Projek-
te sind in den einzelnen Bundesländern 
jedoch höchst unterschiedlich. Während 
einige Architektenkammern in enger Ko-
operation mit den jeweiligen Kultus- oder 
 Bildungsministerien durchgeführt werden, 
die die Projekte auch finanzieren, wie es 
beispielsweise in Bayern, im Saarland, in 
Rheinland-Pfalz oder in Brandenburg der 
Fall ist, agieren andere Kammern, die die 
Programme aus Eigenmitteln finanzieren 
müssen, wie es beispielsweise in Nieder-
achsen oder Berlin der Fall ist, in sehr viel 
kleinerem Umfang. 

Neben den Architektenkammern und 
Denkmalinitiativen haben sich in den ver-
gangenen Jahren auch einzelne Museen, 
diverse Vereine und eine Reihe privater 
Akteurinnen und Akteure der Baukultu-
rellen Bildung in schulischen und außer-
schulischen Kontexten zugewandt.  Parallel 
dazu sind auf anderen Ebenen wichtige 
Weichen gestellt worden, um die Belan-
ge der Baukulturellen Bildung in der Öf-
fentlichkeit sichtbarer zu machen und das 
Thema zukünftig systematischer in der Ge-
sellschaft zu stärken. So wurde in der Kul-
turellen Bildung, die sich dafür einsetzt, 
dass sich Schulen mit Kulturinstitutionen 
und Kunstschaffenden vernetzen, jüngst 
eine deutliche Öffnung in Richtung Bau-
kultureller Bildung vollzogen. 2019 wurde 
die Wissensplattform „Kulturelle Bildung 
Online“ um die Sparte Baukultur erwei-
tert (vgl. Bundesakademie für Kulturelle 
Bildung Wolfenbüttel e.V. o. J.) und 2020 
ein Fachbereich „Baukultur“ in der Aka-
demie der Kulturellen Bildung in Rem-
scheid eingerichtet. Auch die Bundesstif-
tung Baukultur, deren Aufgabe es ist, sich 
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Bildung bislang zu wenig auf Multiplika-
tion, sprich die Aus-, Fort-, und Weiter-
bildung von Lehrkräften gesetzt wurde, 
und dass es bisher kaum gelungen ist, das 
Thema auf Hochschulebene zu verankern 
(vgl. Fröbe/Winderlich 2017: 8 f.; Fröbe 
2020a). Zum anderen schreitet die regel-
mäßig geforderte Professionalisierung in 
dem Bereich (vgl. Bundesstiftung, 2020: 
111 f.; Wüstenrot Stiftung 2019: 2015 f.) 
nur langsam voran. Dadurch, dass es noch 
keine expliziten Förderprogramme der öf-
fentlichen Hand für Baukulturelle Bildung 
gibt, bleibt die Vermittlungstätigkeit nach 
wie vor zum großen Teil im Ehrenamt 
verankert. Hinzu kommt, dass es bislang 
keine übergeordnete Verständigung über 
die Ziele und Inhalte der Baukulturellen 
Bildung in Deutschland gibt. Bereits 2005 
monierte Gert Kähler in seinem Beitrag 
„Architektur in die Schule? Unbedingt! 
Aber richtig!“ im Hinblick auf die Aktivi-
täten der einzelnen Architektenkammern, 
dass es „wenig übereinstimmendes Ver-
ständnis darüber gibt, was eigentlich ge-
lehrt, wie es didaktisch aufbereitet, und wie 
es an die Schüler gebracht werden könne.  
Es gibt keine Verständigung über ein sinn-
volles Curriculum; jede Kammer und jedes 
für die Schulen zuständige Ministerium 
‚wurstelt vor sich hin‘ – oder positiv: erar-
beitet eigene Konzepte“ (Kähler 2005: 15). 
Vieles deutet darauf hin, dass sich an der 
von Kähler beschriebenen Situation bis-
lang in Deutschland wenig geändert hat. 
Nicht einmal die Architektenkammern 
der Länder haben sich bislang auf eine ge-
meinsame Position verständigen können, 
wie in Gesprächen mit Vertretenden ver-
schiedener Landeskammern deutlich wur-
de. Aus verschiedenen Kammern wurde 
bestätigt, dass es zwar Austauschformate 
im Rahmen des Programms „Architektur 
macht Schule“ gebe – eine übergeordne-
te Verständigung in Bezug auf Ziele und 
Inhalte fehle jedoch nach wie vor, da die 
Voraussetzungen in den einzelnen Archi-
tektenkammern zu unterschiedlich seien.

111 ff.). Die Bundesstiftung Baukultur hat 
dem Thema anlässlich des Konvents der 
Baukultur im Mai 2022 nicht zuletzt auch 
mit der Verabschiedung der „Potsdamer 
Resolution zur Baukulturellen Bildung“ 
(vgl. Bundesstiftung Baukultur 2022) be-
sonderen Raum gegeben und erklärt, das 
Thema auch zukünftig stärken zu wollen. 

Neben der Bundesstiftung Baukultur 
hat im Jahr 2022 auch die größte Landes-
initiative, der gemeinnützige Verein Bau-
kultur NRW e. V., angekündigt, das Thema 
Baukulturelle Bildung zukünftig stärker 
in den Fokus nehmen zu wollen und im 
November 2022 mit dem Kongress „Build- 
ing Bildung“ einen Auftakt gesetzt (vgl. 
Baukultur NRW o. J.). Die zunehmende 
Aufmerksamkeit, die gegenwärtig der Bau-
kulturellen Bildung zuteilwird, kann dazu 
beitragen, auf politischer und zivilgesell-
schaftlicher Ebene ein Bewusstsein für die 
Bedeutung der Baukulturellen Bildung zu 
schaffen, um das Thema voranzubringen. 
Das ist insofern positiv, da Deutschland 
zwar gute Ausgangsbedingungen im Hin-
blick auf Akteurinnen und Akteure hat, 
aber auch zunehmend deutlich wird, dass 
es – trotz des bestehenden großen Engage-
ments – in den letzten zwei Dekaden kaum 
gelungen ist, das baukulturelle Bewusst-
sein in der Gesellschaft zu verbessern (vgl. 
BBSR 2018: 10). Zurückgeführt werden 
kann das, so die Ausgangsannahme, zum 
einen darauf, dass in der Baukulturellen 

Die zunehmende Aufmerk-
samkeit, die gegenwärtig 
der Baukulturellen Bildung 
zuteilwird, kann dazu bei-
tragen, auf politischer und 
zivilgesellschaftlicher Ebe-
ne ein Bewusstsein für die 
Bedeutung der Baukultu-
rellen Bildung zu schaffen, 
um das Thema voranzu-
bringen.
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vier Jahrzehnten positiv verändert haben. 
In allen Lehrbüchern jüngeren Datums 
wird inzwischen eine allgemeinere Sen-
sibilisierung für den gebauten Raum und 
zum Teil auch das sinnliche Erleben von 
Architektur zumindest in Ansätzen mit-
gedacht (Adler/Gönner/Kurz 2016: 18 ff.). 
Einen wichtigen Impuls, der zu der inhalt-
lichen Veränderung der Lehrbücher führ-
te, lieferte Anfang der 2000er-Jahre das 
Engagement der Architektenkammern in 
Hessen und Nordrhein-Westfalen. 2002 
gaben die beiden Kammern im Klett Verlag 
ein Lehrbuch mit dem Titel „Ein Buch um 
das Wohnen für die Sekundarstufe II“ mit 
dem doppeldeutigen Titel „Wie gewohnt?“ 
heraus, das von dem Architekturtheoreti-
ker Gert Kähler verfasst wurde. Begleitend 
zum Lehrbuch wurde eine Projektwochen-
mappe „Alles nur Fassade?“ angeboten, 
mit der sich einwöchige Projektwochen 
vorbereiten lassen (Kähler 2002b). 2006 
gaben die zwei Architektenkammern in 
Kooperation mit der Deutschen Stiftung 
Denkmalschutz das ebenfalls von Gert 
Kähler verfasste Lehrbuch für die Sekun-
darstufe II „Gebaute Geschichte: Ein Ge-
schichtsbuch über Bauen und Denkmal-
schutz“ heraus. Beide Publikationen zielen 
darauf ab, die Auseinandersetzung mit 
dem gebauten Raum zur Allgemeinbildung 
zu machen, Interesse zu wecken, die Wahr-
nehmung zu sensibilisieren und Sehen zu 
lernen (ebd.). 

Das Neue an Kählers Lehrbüchern ist, 
dass er in Bezug auf das Thema Wohnen 
gesellschaftspolitische, soziale, ökonomi-
sche und gestalterische Aspekte ins Zent-
rum stellt und, wann immer es möglich ist, 
die Aufgaben und Übungen in der eigenen 
Alltagsumgebung der Schülerinnen und 
Schüler ansetzt. Der historische Überblick 
rückt in den Hintergrund und wird als 
letztes Kapitel platziert, sodass die Sensi-
bilisierung für die gestaltete Umwelt ins 
Zentrum gestellt wird. In dem Lehrbuch 
„Gebaute Geschichte“, das sich gleicherma-
ßen an Lehrende wie an Lernende richtet, 
zielt Kähler darauf ab, Grundwissen über 
Denkmalschutz zu vermitteln und Schüle-

2.3 Lehrbücher und Unterrichts- 
materialien: Was soll vermittelt 
werden? 

Einen ersten Einblick hinsichtlich der Si-
tuation der Baukulturellen Bildung im 
deutschen Schulsystem vermitteln die 
Schul- und Lehrbücher der einschlägigen 
Schulbuchverlage. Im Oberstufensegment 
sind die gängigen Werke mehr oder weniger 
architekturhistorisch ausgerichtet. Das be-
trifft sowohl den bei Westermann erschie-
nenen „Grundkurs Kunst 3 – Architektur“ 
(2019) als auch die Lehrbücher „Kammer-
lohr – Themen der Kunst. Architektur“ 
aus dem Oldenbourg Verlag (Etschmann 
2011) oder das bei Klett erschienene Buch 
„Architektur. Werkbetrachtungen von 
der Antike bis zur Gegenwart“ (Krämer 
2016). Im Zentrum der Betrachtung ste-
hen in der Regel ein historischer Über-
blick von der Antike bis zur Moderne, 
oder Ikonen der Gegenwart, wie im Fall 
der Schöningh-Westermann-Reihe „Ein-
Fach Kunst. Material und Form – Aspekte  
der Architektur von Peter Zumthor, Her-
zog de Meuron, Coop Himmelb(l)au und 
Zaha Hadid“ (Adler/Gönner/Kurz 2016). 
Die Aufgaben oder Anregungen sind 
größtenteils theoretisch angelegt und zie-
len meistens auf Werkanalysen oder Ver- 
gleiche; es werden jedoch auch fast immer  
praktische Aufgaben – für Skizzen, Zeich-
nungen, Modelle, Pläne oder Fotografie –  
formuliert. Häufig beinhalten die Lehrbü-
cher Checklisten zur Architekturanalyse 
(Etschmann 2011; Adler/Gönner/Kurz 
2016) oder sogar eine Musterklausur zum 
Thema Werkanalyse am Beispiel von Le 
Corbusiers Villa Savoye (Krämer 2016: 56 ff.). 

Im Vergleich zu älteren Lehrbüchern 
aus den 1970er- und 1980er-Jahren, wie 
beispielsweise den beiden Publikationen 
zum Thema „Wohnen“ oder „Städtebau“ 
der Reihe „Materialien für die Sekun-
darstufe II – Arbeitstexte für den Kunst-
unterricht“ aus dem Schroedel Verlag 
 (Trautmann-Ebeler 1981; Broer/Schulze-
Weslarn 1974), wird deutlich, dass sich die 
Unterrichtsmaterialien in den vergangenen 
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(Szepanski 2015: 4). Mit ihrer Publikation 
zeigt sie, dass sich die Beschäftigung mit 
Architektur nicht auf das „Entwerfen von 
Traumhäusern und Stadtvisionen“ be-
schränkt (ebd.), und gibt Anregungen, das 
Thema Architektur im Unterricht anders 
zu denken. Die Publikation ist in die The-
menkomplexe „Raum“, „Ort“, „Wohnen“, 
„Hülle Körper Form“ und „Konstruktion 
+ Material“ untergliedert, die jeweils aus 
einem theoretischen und einen prakti-
schen Teil bestehen. 

Auch für die Sekundarstufe I lassen 
sich positive Lehrbuch-Beispiele finden, 
wie beispielsweise das im Rahmen der 
Reihe „Ästhetische Werkstätten im Textil-  
und Kunstunterricht“ im Schöningh Ver-
lag erschienene Heft über das „Wohnen“ 
(Kohlhoff-Kahl 2011). Das Themenheft 
führt spielerisch und mit humorvoller 
Leichtigkeit an unterschiedlichste The-
men heran und versucht, auf verschiede-
nen Ebenen Zugänge zu schaffen und für 
Architektur zu sensibilisieren. Demgegen-
über stehen Lehrmaterialien für die Sekun-
darstufe I, wie die im Friedrich-Verlag er-
schienene Zeitschrift „Kunst“ zum Thema 
Architektur, die eher die üblichen „Bastel- 
aufgaben“ bedienen und dazu anleiten, 
„die eigene Schule als essbaren Kuchen“ zu 
gestalten, „Vogelhäuser nach Architekten-
vorbildern“ oder „Traumhäuser“ zu bauen 
(vgl. Friedrich Verlag 2013). Inhaltlich nur 
unwesentlich gehaltvoller erscheint die 
2011 erschiene Publikation für den Grund-
schulbereich „Kinder entdecken Architek-
tur“ aus dem Friedrich-Verlag von Inge 
Saur und Christine Kretschmer. 

Gerade für den Grundschulbereich 
fehlen derzeit Lehrbücher, die die Bau-
kulturelle Bildung auf einer umfassende-
ren Ebene einführen. Insbesondere die 
 „Landesarbeitsgemeinschaft (LAG) Archi-
tektur und Schule e. V.“ in Bayern hat sich 
daher der Aufgabe angenommen, Unter-
richtsmaterialien für die Grundschule zu 
entwickeln. Zu nennen ist die von Ste-
phanie Reiterer und Jan Weber-Ebnet he-
rausgegebene Broschüre „Das Modell im 
Unterricht“ oder die 2017 erschienene Pub-

rinnen und Schüler erleben zu lassen, dass 
„Steine Geschichte(n) erzählen und histo-
rische Bauten einen wertvollen Bestandteil 
ihrer täglichen Lebenswelt bilden“ (Kähler 
2006: 6). Das Lehrbuch setzt exemplarisch 
an den bekannten Bauten an, die den meis-
ten Schülerinnen und Schülern bereits aus 
Geschichtsbüchern bekannt sind, und lie-
fert ein methodisches Instrumentarium, 
dass auch auf Bauwerke in der jeweils eige-
nen Stadt und damit auf die Lebenswelt 
der Kinder und Jugendlichen übertragen 
werden kann (vgl. Kähler 2006: 7).

Fortgeführt wurde das Engagement 
Kählers und der Architektenkammern 
Hessens und Nordrhein-Westfalens nach 
einer längeren Unterbrechung von der 
Hamburgischen Architektenkammer, die 
2015 Susanne Szepanskis „Architektur 
Werkstatt. Lehrermaterial für den Unter-

richt im Fach“ im Schroedel-Westermann 
Verlag herausgab. Das Lehrbuch soll dazu 
beitragen, neugierig zu machen auf Archi-
tektur, Schwellenängste abzubauen, Zu-
gangsmöglichkeiten zu erschließen und 
Anregungen für praktische und experi-
mentelle Verfahren geben. Die Unterrichts-
materialien erheben nach Aussage der Au-
torin nicht den Anspruch, „Architektur 
von A bis Z zu erklären“, sondern ihre 
Intention besteht vielmehr darin, „Schü-
lerinnen und Schüler sinnlich zu schulen, 
sie an bestimmte Fragestellungen heran-
zuführen“. Ein besonderer Schwerpunkt 
der Publikation liegt jedoch darauf, „Ent-
werfen“ zu lernen. Das setzt, so Szepanski 
„eine gedankliche und analytische Durch-
dringung des Themas voraus und findet 
in der Regel in zeichnerischen und mo-
dellhaften Entwürfen seinen Ausdruck“ 

Im Zentrum der Betrach-
tung stehen in der Regel 
ein historischer Überblick 
von der Antike bis zur  
Moderne, oder Ikonen  
der Gegenwart.
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werden die Schülerinnen und Schüler an-
gehalten, überlegt, genau und präzise zu 
arbeiten. Die einzelnen Teile müssen nicht 
nur zusammenpassen, sondern auch zu-
sammenhalten, was große Sorgfalt bei sta-
bilen Verbindungen erfordert“ (ebd.: 16).

Forschungsprojekte zur Baukultu-
rellen Bildung sind in den vergangenen 
Jahren insbesondere im Kontext der Wüs-
tenrot Stiftung entstanden. 2019 wurde 
das Forschungsprojekt „Bildungsorte und 
Lernwelten der Baukultur. Momente und 
Prozesse baukultureller Bildung von Kin-
dern und Jugendlichen“ publiziert, das in 
Kooperation der Technischen Universität 
Berlin und der Universität Siegen durchge-
führt wurde. Es zielte darauf ab, in Erfah-
rung zu bringen, was Kinder und Jugendli-
che aus den Angeboten der Baukulturellen 
Bildung mitnehmen, was für sie relevant 
ist, und wo und wann sie im Alltag etwas 
über Baukultur lernen (vgl. Wüstenrot 
2019: 8). Ebenfalls von der Wüstenrot Stif-
tung wurden die  „Stadtspäher“-Projekte 
und die „Curricularen Bausteine für den 
Unterricht“ herausgegeben. Die „Stadt-
späher-Projekte“, die von 2011 bis 2013 an 
der TU Dortmund unter der Leitung von 
Klaus-Peter Busse und Barbara Welzel in 
Kooperation mit mehreren Gymnasien 
durchgeführt wurden, zielten darauf ab, 
Kinder und Jugendliche anzuleiten, die 
Stadt zu erkunden, „spazieren zu gucken 
und Architektur zu lesen“ (Wüstenrot 
2014: 8), während die Studierenden Mög-
lichkeiten erhielten, die Vermittlung dieser 
Inhalte kennenzulernen und die beteiligten 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler aus Kunstgeschichte, Kunstpraxis und 
Kunstdidaktik in enger Zusammenarbeit 
Konzeptionen zur Vermittlung entwi-
ckeln konnten (vgl.  Busse 2014: 12). Mit 
dem Forschungsprojekt „Baukultur Ge-
baute Umwelt. Curriculare Bausteine für 
den Unterricht“ der  Wüstenrot Stiftung, 
das 2010 publiziert wurde, ist der ers-
te umfassende Versuch in Deutschland 
unternommen worden, die Baukulturelle 
Bildung systematisch im Schulsystem zu 
verankern. Basierend auf der Erkennt-

likation „Architektur in der Grundschule. 
Treppe und Dach. Baukulturelle Bildung 
im LehrplanPLUS Bayern“, die von Stepha-
nie Reiterer, Silke Bausenwein und Ingrid 
Westerbroer herausgegeben wurde.

2.4 Forschungen zur Baukulturellen 
Bildung 

Dadurch, dass die Baukulturelle Bildung 
bislang kaum auf Hochschulebene ver-
ankert ist, gibt es derzeit nur wenig For-
schung in dem Themenfeld. In der Fach-
forschung Pädagogik lassen sich punktuell 
Ansätze ausmachen – sie zielen insbeson-
dere darauf, das Bauen und Konstruieren 
in den Schulen stärker zu fördern und eine 
Didaktik des Bauens zu formulieren, die 
der heute gängigen Praxis des „Bastelns“ 
etwas entgegensetzt, wie es Monika Miller 
beschreibt (vgl. Miller 2016: 7). Sie weist 
darauf hin, dass eine Didaktik des Bauens 
nicht grundlegend neu gedacht werden 
müsse, da bereits eine Reihe geeigneter 
Publikationen vorlägen, die das Feld sys-
tematisch geordnet darstellten und auf er-
probte Praxiserfahrungen gründeten (ebd.: 
13). Als didaktische Begründung, warum 
das Bauen Lernen wichtig sei, nennt sie, 
dass die Kinder lernten, „in komplexen 
kognitiven, aufeinander aufbauenden 
und aufeinander bezogenen Schritten zu 
denken und zu arbeiten“. Weiter heißt es, 
„räumlich zu bauen verlangt zudem von 
den Heranwachsenden das Wahrnehmen 
und Vorstellen verschiedener Blickwinkel 
und Formen. Das Problem der räumlichen 
Vielansichtigkeit kann hier optimal the-
matisiert werden. Beim Bauen muss das 
eine stets auf das andere passen, deshalb 

Die Curricularen Bausteine  
zeigen, dass sich mehr oder 
weniger in allen Fächern 
Anknüpfungspunkte für 
baukulturelle Themen aus-
machen lassen.
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in den unterschiedlichen Klassenstufen 
wiederkehrend aufgenommen werden 
(Wüstenrot 2015: 13). Zu allen Modulen 
werden, neben Umsetzungshinweisen, 
auch Materialien und Literatur angegeben 
und – was bemerkenswert ist – auch Hin-
weise für den fachübergreifenden und fä-
cherverbindenden Unterricht gegeben. Ziel 
der Autorinnen und Autoren war es, den 
Lehrkräften zu verdeutlichen, „dass Lern-
inhalte und -ziele, die sie in ihren Fächern 
Deutsch, Mathematik, Geschichte etc. er-
reichen müssen, sich mit dem Themenbe-
reich ‚Baukultur – Gebaute Umwelt‘ gut, 
ja besonders gut erreichen lassen – durch 
neues Material, andere Fragestellungen 
und differenzierte Arbeitsformen, einen 
motivierenden Blick ins Lebensfeld der 
Schülerinnen und Schüler, andere Lern-
orte und eine inspirierende Öffnung der 
fachlichen Bezüge ganz im Sinne fächer-
übergreifenden und fächerverbindenden 
Lernens“ (Wüstenrot 2015: 12). 

Es handelt sich bei den „Curricula-
ren Bausteinen“ um einen innovativen, 
ambitionierten Ansatz, in den insbeson-
dere auch die Querschnittsthemen und 
das Potenzial des fächerübergreifenden/
fächerverbindenden Unterrichts Eingang 
gefunden haben. Hierbei wird ein um-
fassendes Spektrum von baukulturellen 
Themen berücksichtigt. Dazu besteht eine 
Fülle von Anregungen, einschließlich Li-
teraturempfehlungen und Querbezügen 
zu anderen Fächern. Ein deutlicher Fokus 
liegt dabei jedoch auf der Vermittlung von 
Fachwissen. Strategien, die beispielswei-
se das implizite Wissen, das alle Kinder 
und Jugendlichen, aber auch alle Lehr-
kräfte mitbringen, ohne dass es ihnen 
unbedingt bewusst ist, miteinbeziehen, 
oder partizipative Strategien und das for-
schende Lernen im Stadtraum finden nur 
am Rande Berücksichtigung. Auch in der 
Gestaltung und inhaltlichen Aufbereitung 
kommen die „Curricularen Bausteine“ den 
Lehrkräften mit ihren Übersichtstabellen 
und Literaturlisten wenig entgegen (vgl. 
Wüstenrot 2015). Dass ein vergleichbarer 
Ansatz auch eine sinnliche Qualität und 

nis, dass Baukultur im weitesten Sinne in 
sämtlichen Lehrplänen aller Schulformen 
in allen Bundesländern präsent ist, in der 
realen Schulpraxis jedoch – wie kaum ein 
anderes Thema – vernachlässigt wird, hat 
sich das interdisziplinär zusammenge-
setzte Team im Rahmen des mehrstufigen 
Forschungsprojektes zur Aufgabe gemacht, 
ein curriculares Gerüst mit aufeinander-
folgenden Modulen für alle relevanten Un-
terrichtsfächer zu entwickeln (Wüstenrot 
2015: 8, 16). Entstanden ist ein Lehrange-
bot, bestehend aus 36 modularen Baustei-
nen für zwölf Unterrichtsfächer, die nach 
eigener Angabe an die Vorgaben der Bil-
dungspolitik, aber auch an die Schulwirk-
lichkeit angepasst sind und Flexibilität und 
Übertragbarkeit ermöglichen. Ergänzende 
Arbeitsblätter zu den Modulen, die sich an 
Lehrkräfte richten, werden auf der Websei-
te der Wüstenrot Stiftung zum kostenlosen 
Download angeboten (vgl. Wüstenrot Stif-
tung o. J.).

Positiv zu bewerten ist an dem An-
satz, dass nicht versucht wurde, die Lehr-
pläne zu verändern, sondern systematisch 
untersucht wurde, an welchen Stellen und 
in welchem Umfang die Lehrpläne bereits 
baukulturelle Themen im weitesten Sinne 
vorsehen. Das Forschungsteam ist zu dem 
Ergebnis gekommen, dass sich mehr oder 
weniger in allen Fächern Anknüpfungs-
punkte für baukulturelle Themen im wei-
testen Sinne ausmachen lassen – in den 
naturwissenschaftlichen ebenso wie in den 
gesellschaftswissenschaftlichen. Schwer-
punktmäßig finden sich die baukulturellen 
Bezüge jedoch im Fach Kunst. Für die fünf 
Fächergruppen (I. Deutsch, II. Mathe, III. 
Geschichte/Sozialkunde/Politik/Geogra-
fie, IV. Wirtschaft/Sozialwissenschaften 
und V. Bildende Kunst) werden jeweils 
vier bis sieben Module für die Sekundar-
stufen I und II vorgestellt. Im Grundschul-
bereich sind es sechs – jeweils drei für die 
Klassenstufen 1–2 und 3–4. Alle beschrie-
benen Module können separat für sich 
stehen, lassen sich aber auch mit anderen 
vernetzen und verbinden. Sie sind aufein-
ander aufbauend konzipiert und können 
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 Projektwochen durch, schulen Lehrkräfte 
in Fort- und Weiterbildungen und ent-
wickeln Lehrmaterialien, die sich, wenn 
auch nur im geringen Umfang, auch auf 
die klassischen Schulbücher auswirkten. 
Besondere Verdienste kommen hier ins-
besondere den Architektenkammern und 
den Denkmalinitiativen, aber auch einer 
Vielzahl anderer Akteurinnen und Ak-
teure zu, die sich im Bereich der Baukul-
turellen Bildung engagieren. Trotz dieser 
positiven Ausgangsbedingungen ist es 
bislang nicht gelungen, die Baukulturelle 
Bildung systematischer im gesellschaftli-
chen Bewusstsein und in den Schulen zu 
verankern. Zurückzuführen ist das unter 
anderem darauf, dass im Fokus der Bau-
kulturellen Bildung bislang hauptsäch-
lich die Arbeit mit den Schülerinnen und 
Schülern steht und den begleitenden Lehr-
kräften lange Zeit zu wenig Aufmerksam-
keit entgegengebracht wurde. Versäumt 
wurde es auch, die Baukulturelle Bildung 
systematischer in der Lehrkräftebildung 
zu verankern und Förderprogramme der 
öffentlichen Hand einzurichten, die dazu 
beitragen, dass in der Baukulturellen Bil-
dung, die heute noch weitgehend im Eh-
renamt verankert ist, eine Professionalisie-
rung erfolgen kann.

Eine eigenständige zentrale Platt-
form für Baukulturelle Bildung nach dem 
Vorbild von Archijeunes, wie sie auch im 
Rahmen der BBSR-Studie „Baukultur und 
Tourismus“ gefordert wurde (vgl. BBSR 
2020: 133), könnte dazu beitragen, dass 
Wissen, Kräfte und Ressourcen gebündelt 
und Informationen und Beratung bereit-
gestellt werden, um das Thema systema-
tischer in den Schulen, aber auch in der 
Lehrkräftebildung zu verankern und ihm 
eine bessere Sichtbarkeit zu verleihen. 

damit eine ganz andere  Zugänglichkeit 
besitzen kann, zeigt das Toolkit „Tilat, 
talot & kaupungit“ (dt.  Räume, Häuser 
& Städte), das 2013 von der Kinder- und 
Jugend-Architekturschule ARKKI in Hel-
sinki herausgegeben wurde. Es richtet sich 
an Lehrkräfte der sechsjährigen Primar-
stufe und bildet also einen sehr viel über-
schaubareren Handlungsrahmen ab als die 
„Curricularen Bausteine“, sodass sich die 
Konzepte nur bedingt miteinander ver-
gleichen lassen. Auch in dem finnischen 
Konzept aber wird veranschaulicht, in 
welchen Fächern und Zusammenhän-
gen Baukultur im weitesten Sinne in den 
Lehrplänen vorgesehen ist, und wo sich 
Andockmöglichkeiten befinden. Kern des 
Toolkits sind große, farbige Aufgabenkar-
ten, die in einem hochwertigen, hausför-
migen Pappkoffer geliefert werden. Für die 
Klassenstufen 1–2, 3–4 und 5–6 werden je-
weils Aufgaben, Ziele und Methoden sowie 
die benötigten Materialien und der Zeit-
aufwand beschrieben. Zudem wird dar-
gestellt, wie das entsprechende Thema als 
Querschnittsaufgabe verschiedene Fächer 
und Lerninhalte berührt (Fröbe 2020a: 
151 f.). Die gestalterische Aufbereitung von 
„Tilat, talot & kaupungit“ bewirkt, dass das 
Konzept niedrigschwellig erscheint, und 
den Lehrkräften suggeriert, dass es ein-
fach und unkompliziert ist, sich das The-
ma Baukulturelle Bildung zu erschließen, 
und Spaß macht (vgl. Fröbe 2020b: 155 f.). 
Es ist davon auszugehen, dass ein Konzept 
wie die „Curricularen Bausteine“ der Wüs-
tenrot Stiftung seine Wirksamkeit erheb-
lich steigern könnte, wenn dieses stärker  
gestalterische Aspekte beachten würden. 

2.5 Zusammenfassung

Die Grundlagenrecherche hat gezeigt, 
dass es in Deutschland eine Vielzahl von 
Akteurinnen und Akteuren gibt, die sich 
zum Teil bereits seit zwei Dekaden der 
Baukulturellen Bildung von Kindern und 
Jugendlichen in schulischen Kontexten 
widmen. Sie bieten Workshops an, führen 
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Im Rahmen der vorliegenden Studie, wur-
den Lehrpläne der 16 Bundesländer in 
Hinblick auf die Verankerung baukultu-
reller Themen untersucht. Die Analyse er-
hebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, 
sondern zielte darauf ab, einen möglichst 
umfassenden Überblick zu erhalten, der 
eine Gesamtbeurteilung der bereits in den 
Lehrplänen verankerten baukulturellen 
Inhalte erlaubt. Im Zentrum der Untersu-
chung hat der Kunstunterricht gestanden, 
da sich hier die baukulturellen Inhalte in 
besonderer Weise verdichten und die Un-
terschiede zwischen den Bundesländern 
am gravierendsten sind. Zurückzuführen 
ist das darauf, dass das Fach Kunst der 
Kulturhoheit der Länder unterliegt und die 
Kultusministerkonferenz hier – anders als 
für die übrigen Fächer – keine einheitlichen 
Bildungsstandards herausgibt, sondern es 
lediglich Prüfungsanforderungen für die 
Abiturprüfung im Fach Kunst und Vor-
gaben für die Ausbildung von Kunstlehr- 
kräften formuliert (vgl. KMK 2005a, 2012).

3.1 Die allgemeinen 
Rahmenbedingungen

Die Schulsysteme der einzelnen Länder 
unterscheiden sich in vielerlei Hinsicht 
voneinander und machen einen Vergleich 
hinsichtlich der Integration baukulturel-
ler Themen schwierig. Zu den gravieren-
den Unterschieden gehören beispielsweise 
unterschiedliche Schulzeit-Modelle: einige 
Bundesländer, wie Niedersachsen, Hessen,  
Bayern, Schleswig-Holstein und Nordrhein- 
Westfalen, sind zum Abitur nach dreizehn 
Schuljahren zurückgekehrt (G9), während 
in den übrigen Ländern das Abitur an 
Gymnasien nach acht Jahren (G8) und an 
Gemeinschafts-, Gesamt- oder Stadtteil-
schulen nach neun Jahren abgelegt wird. 
Die meisten Bundesländer haben in der 
Sekundarstufe ein zweigliedriges System 
aus sogenannten Ober-, Gemeinschafts- 
oder Stadtteilschulen eingeführt, während 
Bayern, Baden-Württemberg, Hessen und 
Nordrhein-Westfalen bei dem dreigliedrigen 

System aus Haupt-, Realschulen und Gym-
nasien geblieben sind. Ist die Grundschule 
fast überall vierjährig, lernen Schülerinnen 
und Schüler in Berlin und Brandenburg 
sechs Jahre gemeinsam. 

Unterschiede suggerieren auch die 
unterschiedlichen Lehrplanbezeichnun-
gen – Bayern, Rheinland-Pfalz, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein und 
Thüringen haben Lehrpläne, während 
Berlin, Brandenburg und Mecklenburg-
Vorpommern Rahmenlehrpläne besitzen. 
In Nordrhein-Westfalen und im Saarland 
gibt es Kernlehrpläne, während in Ham-
burg, Baden-Württemberg und Bremen 
nach Bildungsplänen und in Hessen und 
Niedersachsen nach Kerncurricula unter-
richtet wird. Und auch hinsichtlich des 
Alters unterscheiden sich die Lehrpläne 
erheblich voneinander. Die ältesten Lehr-
pläne hat das Land Rheinland-Pfalz – sie 
stammen aus dem Jahr 1998. Die jüngsten 
sind, wie in Mecklenburg-Vorpommern 
oder im Saarland, 2021 in Kraft getreten 
oder kurz davor, erlassen zu werden, wie 
in Bayern. 

Gemeinsam ist allen Lehrplänen die 
Kompetenzorientierung, die 2003/2004 
mit der Einführung von Bildungsstandards 
von der Kultusministerkonferenz eingefor-
dert wurde (vgl. KMK 2005b: 16). Mit der 
Kompetenzorientierung wurde auf das 
schlechte Abschneiden deutscher Schüle-
rinnen und Schüler in den PISA-Studien 
und anderen Vergleichstest reagiert. Bil-
dungsstandards wurden formuliert, die die 
traditionelle Input-Steuerung durch eine 
Output-Steuerung ersetzen. Das heißt, dass 
der klassische Lehrplan mit seinen inhalt-
lichen Vorgaben, die exakt beschreiben, 
wann welcher Unterrichtsstoff wie lange 
durchgenommen werden soll, aufgegeben 
wurde, um die Anhäufung „toten Wissens“ 
zu verhindern und die Lehrpläne zu ent-
schlacken. Ins Zentrum wurden nun Kom-
petenzen gerückt, die die Schülerinnen  
und Schüler am Ende eines Schuljahres er-
reichen sollen. Dadurch sollen unterschied- 
liche Lernwege ermöglicht und den Lehr-
kräften neue Freiräume eingeräumt werden,  
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da nicht mehr vorgeschrieben ist, wie sie 
zum Ziel zu kommen haben (vgl. ebd.).

In der Analyse der unterschiedlichen 
Lehrpläne zeigt sich, dass die einzelnen Bun-
desländer höchst unterschiedlich mit der  
Kompetenzorientierung umgehen. Einige 
Bundesländer, wie Bremen, Hamburg und 
insbesondere Nordrhein-Westfalen, besit-
zen zumindest in der Primar- und Sekun-
darstufe I, im Fall  Nordrhein-Westfalens 
auch im Bereich der Sekundarstufe II so 
offen formulierte Lehrpläne, dass im Prin-
zip keine Aussagen mehr über Inhalte ge-
troffen werden. Andere Bundesländer, wie 
Niedersachsen, Hessen, Schleswig-Holstein, 
Berlin oder Brandenburg, haben sich für 
Hybridmodelle entschieden, die zumindest 
kursorische Inhalte umreißen, während 
wiederum einige Bundesländer, wie das 
Saarland, Baden-Württemberg, Bayern, 
Mecklenburg-Vorpommern oder Sachsen, 
mehr oder weniger klassische Lehrpläne 
mit einer starken inhaltlichen Veranke-
rung von Themen besitzen. In sächsischen 
Lehrplänen werden beispielsweise Lern-
ziele, aber auch dezidierte Lerninhalte 
formuliert und Hinweise auf geeignet 
Lehr- und Lernmittel gegeben. Sogar der 
zur Verfügung stehende zeitliche Um-
fang ist definiert. Vergleichbare Zeitan-
gaben finden sich auch in den Rahmen-
lehrplänen für die gymnasiale Oberstufe 
Mecklenburg-Vorpommerns und in den 
Kernlehrplänen des Saarlandes. Die Kom-
petenzorientierung der sächsischen Lehr-
pläne erschließt sich mehr oder weniger 
nur aus einem Begleitpapier „Kompetenz-
orientierter Unterricht. Ein Leitfaden für 
die Primarstufe und Sekundarstufe l“, das 
das Sächsische Bildungsinstitut 2012 her-
ausgegeben hat. Auch in den Lehrplänen 
des Saarlandes und Mecklenburg-Vorpom-
merns werden neben Kompetenzen auch 
wesentliche Inhalte und Themen formu-
liert und sogar konkrete Unterrichtsvor-
schläge gemacht. Bereits diese drei Länder 
veranschaulichen, dass die Bezeichnung 
der Lehrpläne nichts über den Grad der 
Kompetenzorientierung aussagt und mehr 
oder weniger beliebig erscheint. So lassen 

sich die inhaltlich konkreten Kernlehrplä-
ne des Saarlandes in keinerlei Hinsicht mit 
den gänzlich offen formulierten Kernlehr-
plänen Nordrhein-Westfalens vergleichen. 
Die in ihrer Offenheit zumindest in der 
Primarstufe und in der Sekundarstufe  I 
ähnlich offen formulierten Bildungspläne 
Hamburgs und Bremens bilden – zumin-
dest dem Namen nach – eine Gruppe mit 
den Bildungsplänen Baden-Württembergs, 
in denen dezidierte inhaltliche Vorgaben 
verankert sind. 

Ein Vergleich der Lehrpläne unterei-
nander wird auch insofern erschwert, als 
einige Bundesländer, wie Bayern oder das 
Saarland, verbindliche Lehrpläne formulie-
ren, die von den Schulen direkt umgesetzt 
werden sollen, während die Lehrpläne der 
übrigen Bundesländer lediglich als Richt-
linien verstanden werden, die in schul-
interne Curricula übersetzt werden müs-
sen. Zu den darüber hinaus gravierenden 
Unterschieden gehört, dass einige Länder, 
wie Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, 
Bayern, Baden-Württemberg, das Saarland 
und Hessen, im Fach Kunst das Zentral-
abitur eingeführt haben, während in den 
übrigen Bundesländern die Lehrkräfte  
die Abituraufgaben selbst formulieren. 

Da sich die Schulsysteme und damit 
auch die Lehrpläne in den einzelnen Bun-
desländern gravierend voneinander unter-
scheiden, ist es qua Lehrplananalyse nur 
bedingt möglich, eine verbindliche Aus-
sage darüber zu treffen, inwieweit baukul-
turelle Themen in den einzelnen Bundes-
ländern vorgesehen sind. Es handelt sich 
vielmehr um eine erste Annäherung.

3.2 Nicht nur im Fach Kunst

Die übergeordnete Lehrplanrecherche, 
die am Beispiel der Lehrpläne Baden- 
Württembergs und Bayerns erfolgte, hat 
ergeben, dass sich mit Ausnahme des Fachs 
Chemie in allen Fächern mehr oder weni-
ger direkte Bezüge zu Themen aus dem 
Kontext der Baukultur aufzeigen lassen. 
Konzentrationen lassen sich außerhalb 
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burg/Mecklenburg-Vorpommern) räumli-
che Erfahrungen machen, die in der Regel 
sowohl die Rezeption – das Wahrnehmen 
und Beobachten – als auch die Produk-
tion – das Bauen und Konstruieren – ein-
schließen. In einigen Bundesländern, wie 
Rheinland-Pfalz, Baden-Württemberg 
oder Schleswig-Holstein, wird explizit das 
forschende Lernen im Stadtraum betont. 
Im thüringischen Lehrplan des Gymnasi-
ums wird beschreiben, welche Kompeten-
zen die Schülerinnen und Schüler am Ende 
der vierten Klasse erworben haben sollten: 
Sie sollen „den gebauten Raum als bewusst 
gestaltete Umwelt wahrnehmen, sich mit 
Eigenschaften und Wirkungen verschie-
den gestalteter Räume auseinandersetzen, 
im praktischen Tun Lösungen für statische 
Probleme entwickeln und Materialerfah-
rungen zielgerichtet anwenden“ (2012: 19).

Bemerkenswert erscheinen im Kon-
text baukultureller Themen insbeson-
dere die Grundschullehrpläne Baden- 
Württembergs und Schleswig-Holsteins. 
In Baden-Württemberg heißt der ent-
sprechende Lernbereich „Kinder räumen 
um“. In der zugehörigen Beschreibung 
wird deutlich, dass insbesondere im Hin-
blick auf die gestalterischen Anteile weit 
über das Thema Modellbau hinausgedacht 
wird: „In den Klassen 1/2 erforschen die 
Schülerinnen und Schüler die Räume in 
ihrem Umfeld. Sie erzielen durch Verän-
derungen, Umstellen, Verhüllen unter-
schiedliche Raumwirkungen. Darin er-
fahren sie ihre Wirksamkeit und erkennen 
ihre Bedürfnisse, die sie an Räume in ihrer 
Lebenswelt stellen. In den Klassen 3/4 er-
weitern sie ihren Handlungs- und Erfah-
rungsradius. Sie erkunden und erfahren 
natürliche und von Menschen geschaffene 
Räume und Architekturen aktiv. Das Bau-
en von Modellen und Fantasieräumen sind 
ebenso Bestandteil des Unterrichts wie die 
Erkenntnisse über Zusammenhänge von 
Gestaltung und Funktion“ (2016a: 7). In 
den zugeordneten „Denkanstößen“ für 
die ersten beiden Klassenstufen werden 
als Anregungen unter anderem folgende 
Fragen formuliert: „Welche Raumsituatio-

des Fachs Kunst im Grundschulbereich 
insbesondere im Fach Sachkunde und in 
den Sekundarstufen  I und II in den Fä-
chern Geschichte und Geografie ausma-
chen. Im Fach Sachkunde in der Grund-
schule geht es hauptsächlich um Themen 
wie Wahrnehmung, Orientierung, Navi-
gation und Verkehrssicherheit in der All-
tagsumgebung und im Schulumfeld. Mit 
zunehmendem Alter der Kinder ist es laut 
Lehrplänen in der Regel vorgesehen, den 
Aktions- und Themenradius zu erweitern. 
Steht in den unteren beiden Klassenstu-
fen eher die Auseinandersetzung mit dem 
Klassenraum und dem Schulgebäude im 
Fokus, erweitert sich in den folgenden bei-
den Jahren der Fokus auf das Wohnumfeld 
und die eigene Stadt. Zu den Themen, die 
klassischerweise im Geografieunterricht 
der Sekundarstufe I und später auch in der 
Sekundarstufe II angesiedelt werden, gehö-
ren Natur- und Kulturräume, globale Ver-
städterung, das Phänomen der Megacitys 
sowie Grundlagen der Stadt- und Raum-
planung. Unzählige Bezüge zur Baukultur, 
zu Stadtgeschichte, Denkmalpflege oder 
kulturellem Erbe sind auch in den Lehrplä-
nen für Geschichte in der Sekundarstufe I 
und II zu finden.

3.3 Grundschule: Baukulturelle 
Themen in den Kunstlehrplänen

Auch im Fach Kunst ist im Grundschul-
bereich in der Regel die Auseinanderset-
zung mit Architektur oder dem gebauten 
Raum vorgesehen. Dass der Themenkom-
plex keine explizite Erwähnung findet, 
wie im Hamburger Grundschullehrplan 
für das Fach Kunst, ist eher eine Ausnah-
me. In den meisten Bundesländern sollen 
Kinder im Rahmen von Erfahrungsbe-
reichen wie „Plastizieren und Montieren“ 
 (Nordrhein-Westfalen), „Bauen und Kons-
truieren“ (Bremen), „Bildhaftes Gestalten 
im Raum“ (Niedersachsen), im Lern-
bereich „Körperhaft-räumliches Gestal-
ten“  (Sachsen) oder im Inhaltsbereich   
„Architektur und Raum“ (Berlin/Branden-



32 Baukulturelle Bildung: Bestand, Bedarf, Wirksamkeit

3.4 Sekundarstufe I: Baukulturelle 
Themen in den Kunstlehrplänen

Während die baukulturellen Themen, die 
im Grundschulbereich in den Fächern 
Kunst und Sachkunde angesiedelt sind, 
inhaltlich noch vergleichsweise einheitlich 
angelegt sind, unterscheiden sich die Lehr-
pläne im Fach Kunst in den Sekundarstu-
fen I und II in den einzelnen Bundeslän-
dern gravierend. Da in den Lehrplänen 
Nordrhein-Westfalens, wie bereits dar-
gestellt, keine Inhalte formuliert werden, 
finden entsprechend auch keine baukul-
turellen Themen Verankerung. Die Archi-
tektur wird lediglich lapidar als eine der 
Kunstformen aufgezählt, die unter dem 
erweiterten Bildbegriff mitbehandelt wird: 
„Im Fach Kunst kann alles zum Lernge-
genstand werden, was in der Hauptsache 
auf visuelles Wahrnehmen hin erdacht 
und gemacht ist: Malerei, Grafik, Plastik, 
Design, Architektur, Fotografie, Film, In-
stallation, Performance etc. Zur Vereinfa-
chung ist in diesem Text nur von ‚Bildern‘ 
die Rede. ‚Bilder‘ steht also stellvertretend 
für eine Vielzahl möglicher Fachgegen-
stände“ (2014: 11). Ähnlich verhält es sich 
auch mit den Kunstehrplänen für die Se-
kundarstufe I in Bremen und Hamburg –  
anders als in Nordrhein-Westfalen sind 
baukulturelle Themen in den beiden Stadt-
staaten jedoch zumindest in den Lehrplä-
nen der Sekundarstufe II präsent. In allen 
anderen Bundesländern ist der Themen-
komplex Gebauter Raum und/oder Archi-
tektur in der Sekundarstufen I und II gut 
bis sehr gut verankert, wobei insbesondere 
die Lehrpläne Schleswig-Holsteins, Bay-
erns, Baden-Württembergs, des Saarlands 
und Mecklenburg-Vorpommerns zu nen-
nen sind.

Im Sekundarbereich I. erweitert sich 
im Fach Kunst der Fokus des Raumbe-
griffs entsprechend dem wachsenden Be-
wegungs- und Erlebnisradius der Schüle-
rinnen und Schüler. Klassenzimmer und 
Schulen werden nun als Bauwerke, Bau-
körper und Bauensembles betrachtet; aus 
dem Schulhof wird der Erfahrungsradius  

nen in Natur, Kultur und Alltag können 
die Kinder in ihrer Umgebung aktiv bege-
hen, untersuchen und erforschen? Welche 
Raumsituationen, Materialien regen die 
Kinder zu Veränderungs- und Umgestal-
tungsprozessen an? Wie können die Kin-
der Räume für Anlässe gestalten?“ (ebd.: 
18). In den Klassenstufen 3 und 4 erweitert 
sich der räumliche Fokus. In den zugehö-
rigen „Denkanstößen“ wird beispielsweise 
gefragt, welche unterschiedlichen Räume, 
Architekturen und Landschaften im Um-
feld der Kinder existieren und aktiv „er-
obert“ werden können. Zudem wird die 
Frage gestellt, welche Raumsituationen 
und/oder welche Materialien die Kinder zu 
Veränderungs- und Umgestaltungsprozes-
sen von Außen- und Innenräumen anregen  
können (vgl. ebd.: 31). 

In Schleswig-Holstein, das ebenfalls 
in Bezug auf Baukultur durch besonders 
progressive Lehrpläne auffällt, gehört 
 „Architektur“ bereits im Grundschulbe-
reich zu den neun „Arbeitsbereichen“ des 
Fachs Kunst. Vorgesehen ist in dem Ar-
beitsfeld die Auseinandersetzung mit der 
gestalteten Umwelt, mit verschiedenen Bau-
typen, Funktionen, Stilen und Kulturen.  
Die Alltagsräume, in denen sich die Kinder 
bewegen, sollen zu Lernorten, aber auch zu 
Orten ihrer eigenen gestalterischen Tätig-
keit werden können. „Bewusstes Erleben 
und Erforschen von Architektur und Raum 
sowie ein erstes Verständnis für Beweg-
gründe von Planung und Konstruktion“ 
sollen erworben werden und bereits an der 
Grundschule soll Kindern die Gelegenheit 
gegeben werden, den schulischen und öf-
fentlichen Raum mitzugestalten (vgl. 2019: 
15). Auch in den Grundschullehrplänen 
Bremens und des Saarlandes ist explizit 
vorgesehen, die Kinder an der Gestaltung 
des Schulhofs oder anderer Räume im Be-
reich der Schule teilhaben zu lassen (vgl. 
Bremen 2001: 9 und vgl. Saarland 2011: 21).
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der Fokus auf der „Stadtarchitektur“ liegt 
und die Schülerinnen und Schüler insbe-
sondere ihren eigenen Lebensraum erkun-
den und mit zwei- und dreidimensionalen 
Entwürfen dokumentieren sollen (vgl. 
2017: 52). In der 11. Klasse steht die Archi-
tekturrezeption und die zweidimensionale 
Darstellung von Architektur (Fotografie, 
Grundriss, Querschnitt) im Vordergrund 
(vgl. 2020: 10). Im Anhang des Lehrplans 
befindet sich sogar ein „Modell zur Rezep-
tion von Architektur“ als Blaupause (ebd.: 
19). Während Architektur im Grundkurs 
nicht explizit vorgesehen ist, steht sie in 
den letzten beiden Halbjahren des Leis-
tungskurses noch einmal auf dem Pro-
gramm. Im 3. Halbjahr sollen je acht Stun-
den den Sakralbauten der Antike und des 
Mittelalters sowie der Architektur des 19. 
Jahrhunderts gewidmet werden, während 
im vierten Halbjahr die Auseinanderset-
zung mit der Architektur der Moderne bis 
zur Gegenwart vorgesehen ist (14 Stunden) 
(vgl. 2019a: 9 f.). Das saarländische Beispiel 
veranschaulicht, dass ein solider Überblick 
zum Thema Architektur vorgesehen ist, in 
dem unterschiedliche Facetten vermittelt 
werden. Insgesamt aber wird ein relativ 
konservativer Ansatz verfolgt, der auf der 
Vermittlung architekturhistorischer und 
-theoretischer Aspekte sowie Grundlagen 
des Modellbaus basiert. Dieses inhaltliche 
Spektrum steht mehr oder weniger exem-
plarisch für das inhaltliche Spektrum, das 
in den Lehrplänen verankert ist, sofern In-
halte genannt werden, und korrespondiert 
weitgehend mit den Inhalten der klassi-
schen Lehrmaterialien der einschlägigen 
Schulbuchverlage. 

Sofern in Lehrplänen der Grund-
schule und insbesondere der Sekundarstu-
fe I konkrete Angaben zu Architektinnen 
oder Architekten gemacht werden, die be-
handelt werden sollen, handelt es sich um 
Friedensreich Hundertwasser und Anto-
ni Gaudí (vgl. Rheinland-Pfalz 2011: 29; 
Rheinland-Pfalz 1998a: 61; Sachsen 2019a: 
17; Sachsen-Anhalt 2019: 6;  Saarland 
2011: 24), die, wie diverse Interviews ver-
anschaulichten, auch in anderen Bundes-

Umraum/Raum, in dem Raumbeziehungen,  
gestaltete Landschaft, Landart, Denkmal, 
Architektur oder Städtebau thematisiert 
werden. Sakralgebäude bekommen eine 
Fassade und ein Volumen und der Baukör-
per wird ein Teil von baulichen Ensembles, 
von Städtebau und von Stadtentwicklung. 
Didaktisch werden Material, Form und 
Funktion eingeführt. Außerdem ist in der 
Regel vorgesehen, die Schülerinnen und 
Schüler an erste Formen der Visualisierung 
eigener Ideen, in Form von Zeichnung oder 
Modellbau, heranzuführen. Die Lehrpläne 
sehen die Vermittlung architekturtheore-
tischer und -historischer Zusammenhän-
ge vor, richten den Blick auf die Stilkunde 
und gesellschaftlich-politischen Aspekte 

von Architektur und gebautem Raum. Pa-
rallel dazu ist das Entwickeln und Entwer-
fen von eigenen architektonischen Ideen 
vorgesehen. In den meisten Lehrplänen 
sind die Themenfelder Architektur und/
oder Gebauter/Gestalteter Raum als Spi-
ralcurricula oder, wie in Hessen, im Sinne 
eines kumulativen Wissensaufbaus organi-
siert. So ist beispielsweise im Saarland die 
Architektur in der 7. und 10. Klasse vor-
gesehen: In der 7. Klasse wird der Fokus 
auf „grundsätzliche Aspekte der Rezeption 
von Architektur“ gerichtet und auf erste 
einfache Visualisierungsmöglichkeiten 
(vgl. 2021b: 8), während in der 10. Klasse 

In den meisten Lehrplänen 
sind baukulturelle Themen 
gut bis sehr gut vertreten. 
Nur in wenigen Bundes-
ländern jedoch sind die 
baukulturellen Themen 
tatsächlich verpflichtend –  
häufig gibt es Ausweich-
möglichkeiten, sodass die 
reine Präsenz der Inhalte  
in den Lehrplänen oft irre-
führend ist.
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politische, kulturelle, gesellschaftliche, 
ökologische, wirtschaftliche und soziale 
Dimensionen. Eine grundsätzlichere Sen-
sibilisierung für den gebauten Raum und 
eine weiter gefasste Auseinandersetzung 
mit der Alltagsarchitektur und Lebenswelt 
der Kinder ist unter dieser Prämisse kaum 
möglich. 

Unter den Fachlehrplänen sind jedoch 
auch einzelne, in denen weiter gefasste An-
sätze im Sinne der Baukulturellen Bildung 
formuliert sind und die stärker auf eine 
Sensibilisierung für den gebauten Raum 
abzielen, das forschende Lernen in den 
Mittelpunkt stellen und sogar das Thema 
Teilhabe berücksichtigen. Zu nennen sind 
in diesem Zusammenhang die Kunstlehr-
pläne von Rheinland-Pfalz, Mecklenburg- 
Vorpommern und insbesondere die Schles-
wig-Holsteins. Letztere kommen den Zie-
len der Baukulturellen Bildung sehr nah, 
wenn es in der Beschreibung des „Arbeits-
feldes Architektur“ für die Sekundarstufen 
I und II heißt: 

„Alle Räume, in denen sich die Schü-
lerinnen und Schüler bewegen, sind 
gestaltet und können als solche zum 
Gegenstand des Lernens und der Aus-
einandersetzung werden […]. Die All-
gegenwart von Architektur und gestal-
tetem Raum erleichtert den Zugang zu 
diesem Arbeitsfeld, macht aber auch 
eine distanzierte, nicht-alltägliche, kri-
tische Perspektive erforderlich, die für 
die Entstehungsbedingungen und Ein-
flussgrößen auf Architektur sensibili-
siert. In der Auseinandersetzung mit 
Denkmälern und Denkmalschutz ent-
wickeln Schülerinnen und Schüler eine 
Kultur des Erinnerns und Bewahrens 
und reflektieren Funktions- und Bewer-
tungswandel kritisch. Mit der differen-
zierten Wahrnehmung gebauter Umwelt 
werden Lebensbedingungen und Kern-
probleme wie Ökologie, Nachhaltigkeit 
und Mobilität aus individueller Erfah-
rung heraus gestalt- und reflektierbar. 
Gegenstand des Lernens sind nicht nur 
die gestalteten Räume selbst, sondern 

ländern zum Standardprogramm gehören. 
Diese klischeehafte, von Erwachsenen ge-
troffene Auswahl von Ausnahmefällen der 
Architekturgeschichte, die dem vermeint-
lichen Geschmack und Interesse von Kin-
dern entgegenkommen soll, offenbart das 
eingeschränkte Spektrum der Lehrpläne 
im Bereich Architektur, das kaum dazu 
geeignet ist, Kinder und junge Jugendliche 
für den gebauten Raum zu sensibilisieren 
und an Baukultur heranzuführen. 

Gemeinsam ist den Kunstlehrplä-
nen der Sekundarstufen I und II, dass der 
Terminus „Baukultur“ in den Lehrplänen 
nicht verankert ist – der Begriff erscheint 
lediglich einmal im sächsischen Lehrplan 
der Sekundarstufe  I in Verbindung mit 
kulturellem Erbe (vgl. 2019b: 20) und im 
Kunst-Lehrplan der gymnasialen Ober-
stufe in Mecklenburg-Vorpommern als 
Gegenstandsfeld „Baukultur, Bauwerke 
und Baukonzeptionen, Wohnen“ im Lern-
bereich „Lebensräume und Alltagskultur“ 
(2019: 16). Die meisten Lehrpläne gehen 
von einem eng gefassten Architekturbe-
griff aus, sogar dann, wenn der Oberbegriff 
gebaute Umwelt/gestaltete Umwelt gesetzt 
ist, der allerdings in der Regel in Themen-
felder wie Architektur und Produktdesign 
unterteilt ist. Dieser eng gefasste Architek-
turbegriff führt dazu, dass der Fokus fast 
immer auf das Herausragende und Be-
sondere gerichtet wird und nicht auf das 
Alltägliche, das unsere Baukultur in erster 
Linie prägt. Zusätzlich verstärkt wird die-
ser eng gefasste Architekturbegriff auch 
dadurch, dass in vielen Lehrplänen Archi-
tektur explizit unter dem erweiterten Bild-
begriff gefasst wird, was bedeutet, dass alle 
„primär visuellen Erscheinungen von Ge-
mälden bis zu Filmen, vom Design bis zur 
Architektur, von der Mode bis zu interak-
tiven Medien, von der Performance bis zur 
Illustration, vom Städtebau bis zur Foto-
grafie, von der Businessgrafik bis zur ge-
stalteten Landschaft“ zum Gegenstand des 
Kunstunterrichts gemacht werden können 
(vgl. Baden-Württemberg 2016a: 7). Archi-
tektur ist jedoch weit mehr als eine „primär 
visuelle Erscheinung“, sondern hat auch 
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Lehrplan ist der Bereich ‚Wohnen, Archi-
tektur, gebaute Umwelt‘ verpflichtend, aber 
in der Ausbildung der Kunstlehrerinnen 
und Kunstlehrer spielt er bisher nur eine 
untergeordnete Rolle. Mit der neuen Ver-
öffentlichung soll diese Lücke geschlossen 
werden – gute Unterrichtsbeispiele mit 
Fachinformationen zum Arbeitsbereich 
Architektur werden den Kolleginnen und 
Kollegen aller Schularten Mut machen, 
das Thema im eigenen Unterricht zu be-
handeln“ (IQSH 2012: 3). Entstanden ist 
der Band mit fachlicher Unterstützung 
durch das Projekt der Architekten- und 
Ingenieurskammer Schleswig-Holstein, 
was sicherlich dazu beigetragen hat, dass 
das inhaltliche Spektrum sehr viel weiter 
als in anderen Lehrplänen gefasst wird. 
In Gert Kählers Einleitung heißt es dazu: 
„Architektur in der Schule ist keine Frage  
der „Sieben Weltwunder“ oder des Lernens  
von Stilen (Rundbogen ist romanisch, 
Spitzbogen ist gotisch) oder von ‚Star‘ar-
chitekten. Architektur ist, ganz normal: 
gebaute menschliche Erfahrung. Ist Stein 
gewordene Gesellschaft. Architektur − das 
sind wir!“ (IQSH 2012: 11). So finden sich 
neben klassischen Themen wie „Brücken-
bau“ oder „Wohnträumen“ insbesondere 
auch Themenvorschläge zu Raumwahr-
nehmung, Interventionen und Perfor-
mance, mit dem Ziel, „die Entdeckung, 
Aneignung und Verbesserung der eige-
nen architektonischen Umgebung“ (IQSH 
2012: 117) zu fördern oder zur Erkundung 
der eigenen Schule zu ermuntern. Zu allen 
Themen werden Literatur- und Internet-
hinweise gegeben, die kunstpädagogische 
Relevanz beschrieben und, was ebenfalls 
bemerkenswert ist, die Möglichkeiten für 
den fächerverbindenden Unterricht aufge-
zeigt. Auf diese Weise erhalten die Kunst-
lehrkräfte in Schleswig-Holstein eine 
einzigartige Hilfestellung, Baukulturelle 
Bildung in der Praxis umzusetzen.

auch Entwurfs- und Planungsprozes-
se sowie Formen der Dokumentation. 
Bewusstes Erleben, Genießen und Ge-
stalten von Architektur und Raum, 
Verständnis für die Möglichkeiten und 
Beweggründe von Planung und Konst-
ruktion sowie die Auseinandersetzung 
mit zeitlichen, räumlichen und sozialen 
Bezügen sind Gegenstand des Arbeits-
felds. Gelegenheit zur verantwortungs-
vollen Mit-Gestaltung im Sinne der 
Partizipation erfahren Schülerinnen 
und Schüler, indem sie die Möglichkeit 
zur Beteiligung an Projekten zur Gestal-
tung des öffentlichen Raums erhalten“ 
(Schleswig-Holstein 2015: 18, 125) 

Martina Ide, die als Kunstdidaktikerin 
an der Christian-Albrechts-Universität zu 
Kiel (CAU) tätig ist und an der Entwick-
lung der Fachanforderungen Kunst be-
teiligt war, berichtete im Interview auf die 
Frage nach der Genese der Lehrpläne, dass 
in Bezug auf das Arbeitsfeld Architektur 
keine externe Beratung hinzugezogen wor-
den sei und auch niemand in der Arbeits-
gruppe eine explizite Baukulturaffinität ge-
habt habe. Vielmehr liege die Qualität der 
Fachanforderungen darin begründet, dass 
die Teilnehmenden der Lehrplankommis-
sion jeweils unterschiedlichste Schnittstel-
len besetzt hätten und dadurch auf ver-
schiedenen Ebenen ihre Expertise hätten 
einbringen können. Sie selbst sei damals 
beispielsweise als Gymnasiallehrkraft tätig 
gewesen, habe aber auch als Studienleiterin 
für das Fach Kunst an Gymnasien Referen-
darinnen und Referendare ausgebildet und 
habe damals bereits ihre Lehrtätigkeit an 
der CAU Kiel aufgenommen. 

Zu den bemerkenswerten Besonder-
heiten in Schleswig-Holstein gehört zu-
dem, dass das Institut für Qualitätsent-
wicklung an Schulen Schleswig-Holstein 
(IQSH) 2012 einen 200-seitigen Band mit 
Aufgabenbeispielen für das Fach Kunst 
im Bereich „Architektur und Raum“ für 
den Unterricht in allen Klassenstufen und 
Schularten herausgegeben hat. Im Vorwort 
von Thomas Riecke-Baulecke heißt es: „Im 
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Baden-Württemberg, Niedersachsen, Hes-
sen, Nordrhein-Westfalen und dem Saar-
land – gibt. In Nordrhein-Westfalen, das 
aufgrund seiner offenen Lehrpläne keiner-
lei offizielle Verankerung baukultureller 
Themen besitzt, ist kaum zu erwarten, dass 
das Thema im Rahmen des Zentralabiturs 
eine Rolle spielen dürfte. Ganz anders ist 
es in Hessen oder Baden-Württemberg, wo 
baukulturelle, architektonische Themen in 
jedem Jahr Teil der zentralen Abiturprü-
fungen sind. In Bayern sind baukulturelle 
Themen ungefähr alle zwei Jahre Teil des 
Zentralabiturs, während in Niedersachsen 
hingegen nur alle paar Jahre Architektur 
geprüft wird. In dem Fall wirke sich das 
Zentralabitur tendenziell schon wieder 
kontraproduktiv aus, wie eine Kunstlehr-
kraft aus dem Kontext des Fachverbands 
für Kunstpädagogik (BDK) in Nieder-
sachsen im Gespräch bemerkte, da die Fo-
kussierung auf die Abiturthemen so im-
mens sei, dass drumherum wenig anderes  
stattfinde.

Auch die Organisation und Durch-
führung des Zentralabiturs weist in den 
einzelnen Ländern erhebliche Unterschie-
de auf: In Baden-Württemberg, Hessen, 
Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen 

3.5 Sekundarstufe II: Baukulturelle 
Themen in den Kunstlehrplänen 
und im Zentralabitur

In den Kunst-Fachlehrplänen der Sekun-
darstufe II kommt es mit Ausnahme des 
bereits erwähnten nordrhein-westfälischen  
Lehrplans in allen anderen Bundeslän-
dern zu einer Konzentration baukultu-
reller Themen, die zumindest zum Teil 
im Grundkurs-, hauptsächlich jedoch 
im Leistungskursbereich angesiedelt ist. 
Sogar die Lehrpläne Bremens und Ham-
burgs, die in der Sekundarstufe  I gänz-
lich offen formuliert sind, weisen in der 
Sekundarstufe  II umfangreiche Schwer-
punktbereiche „Gestaltete Umwelt“ bzw. 
„Architektur und Alltagskultur“ aus. We-
nig aussagekräftig sind die Lehrpläne aller-
dings, ähnlich wie in der Sekundarstufe I,  
hinsichtlich der  Frage, inwieweit die 
Schwerpunkte „Architektur“, „Gestaltete 
Umwelt“ oder „Gebauter Raum“ verbind-
lich sind. Laut Lehrplan ist das lediglich 
in Schleswig-Holstein, Bayern und im 
Saarland der Fall. In  Berlin, Brandenburg 
oder Sachsen sind sie direkt im Wahl-
pflichtbereich angesiedelt; in vielen ande-
ren Bundesländern, wie beispielsweise in 
 Mecklenburg-Vorpommern,  Thüringen, 
Rheinland Pfalz oder  Niedersachsen, 
entfalten baukulturelle Themen zwar 
eine zum Teil überraschende Präsenz im 
Lehrplan – am Ende obliegt es jedoch 
der Entscheidung der einzelnen Kunst-
lehrkräfte, ob das Thema tatsächlich an-
geboten wird, da Ausweichmöglichkeiten 
bestehen und alternativ beispielsweise auf 
Produktdesign oder Mode ausgewichen  
werden kann. 

In den Gesprächen mit Kunstlehr-
kräften und Vertreterinnen und Vertre-
tern des Fachverbands für Kunstpädago-
gik (BDK) wurde deutlich, dass mehr oder 
weniger der einzige Garant dafür, dass 
baukulturelle Themen verbindlich in der 
gymnasialen Oberstufe angeboten wer-
den, das Zentralabitur ist, wobei es auch 
hier große Unterschiede innerhalb der be-
troffenen sechs Bundesländer – Bayern, 

Den meisten Lehrplänen 
liegt eine vergleichs- 
weise konservative und 
eng gefasste Fokussierung  
auf Architektur zugrunde, 
die in etwa mit den In-
halten der einschlägigen 
Lehrbücher korrespon-
diert. Im Zentrum stehen 
Architektur- und Stilge-
schichte auf der einen 
Seite und Entwurfs- und 
Modellbauaufgaben  
auf der anderen Seite.
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Westfalen und in Baden-Württemberg de-
zentral, sprich von den Fachlehrerinnen 
und Fachlehrern, gestellt werden. 

3.6 Fächerübergreifender/
fächerverbindender Unterricht 
und Querschnittsthemen 

Im Rahmen der Lehrplananalyse wurde 
neben dem Kunstunterricht außerdem 
ein besonderer Fokus auf Querschnitts-
themen, wie die Politische Bildung/De-
mokratiebildung, Bildung für Nachhal-
tige Entwicklung (BNE) oder Kulturelle 
Bildung und den fächerübergreifenden/
fächerverbindenden Unterricht gerichtet, 
da sich am Beispiel Finnlands gezeigt hat, 
dass in diesen Bereichen ein erhebliches 
Potenzial für die Verankerung baukul-
tureller Themen und Inhalte besteht. Die 
Recherche hat ergeben, dass in allen Bun-
desländern und allen Schulstufen fächer-
übergreifender und zum Teil auch fächer-
verbindender Unterricht vorgesehen ist. 
Lediglich in den Lehrplänen Mecklenburg- 
Vorpommerns wird das fächerübergreifen-
de Arbeiten kursorisch erwähnt, während 
in Thüringen und Bremen die Aufgabe, das 
fächerübergreifende Lernen zu integrieren, 
explizit in die Verantwortung der Schulen 
im Rahmen der Entwicklung schulinter-
ner Curricula gestellt wird (vgl. Thüringen 
2012: 12 oder vgl. Bremen 2012: 4). In allen 
anderen Bundesländern wird das fächer-
übergreifende Arbeiten besonders betont, 
indem beispielsweise eine eigene Rubrik 
in den Lehrplänen geschaffen oder, wie im 
Fall Sachsens, sogar ein separates Positions-
papier herausgegeben wird (vgl. Comenius  
Institut 2004). In den sächsischen Lehrplä-
nen wird das fächerübergreifende Arbeiten 
sogar als durchgängiges Unterrichtsprin-
zip bezeichnet, und es ist vorgesehen, dass 
alle Schülerinnen und Schüler in jedem 
Schuljahr mindestens zwei Wochen fä-
cherverbindend arbeiten (ebd.: 7). Auch in 
den rheinland-pfälzischen Lehrplänen ist 
vorgesehen, dass Schülerinnen und Schü-
ler in der Oberstufe mindestens einmal die 

werden von den Kultusministerien so-
genannte Abiturerlasse/Eingabeerlasse 
herausgegeben, in denen die groben The-
men bekanntgegeben werden. In Baden- 
Württemberg standen beispielsweise für 
die Abiturprüfung 2022 neun Gebäude 
 Peter Zumthors im Zentrum der Abitur-
prüfung (vgl. Baden-Württemberg 2020: 53 
ff.). Ab 2023 werden es für sechs Jahre die 
Wohngebäude Le Corbusiers und  Bjarke 
Ingels sein (vgl.  Baden-Württemberg 2021: 
53 ff.). Begleitend dazu wurde vom Zent-
rum für Schulqualität und Lehrerbildung 
Baden-Württemberg (ZLS) im Rahmen 
der Reihe „Meisterwerke der Kunst“ eine 
Sondermappe herausgegeben, und Fort-
bildungsveranstaltungen vom BdK Baden 
Württemberg organisiert. Ähnlich ist die 
Organisation des Zentralabiturs in Nie-
dersachsen, Hessen und Nordrhein-West-
falen. In Niederachsen war im Abitur 2021, 
wie aus dem Kontext des BDK Niedersach-
sen zu erfahren war, die Gestaltung eines 
Innsbrucker Platzes Teil der zentralen Ab-
ituraufgaben, während in Hessen genauso 
wie in Baden-Württemberg in jedem Ab-
iturjahrgang baukulturelle Aufgaben ge-
stellt werden. Im Gegensatz zu den baden-
württembergischen sind die hessischen 
Einführungserlasse offener formuliert 
und nicht so speziell auf einzelne Themen 
zugeschnitten (vgl. Hessen 2021: 11). In 
Bayern und im Saarland wird im Rah-
men des Zentralabiturs auf Eingabeerlasse 
verzichtet. Hier wissen die Lehrkräfte im 
Vorfeld nicht, aus welchen Themenberei-
chen und zu welchen Inhalten die Abitur-
prüfungen gestellt werden. Sie bilden mit 
ihren Abiturientinnen und Abiturienten 
eine sogenannte Schicksalsgemeinschaft 
und unterrichten so, dass die Kandida-
tinnen und Kandidaten in der Lage sind,  
Prüfungen zu allen im Lehrplan festgeleg-
ten Themen und Inhalten absolvieren zu 
können. Unterschiede in der Organisation 
des Zentralabiturs bestehen auch inso-
fern, als in Bayern, Hessen und Nieder-
sachsen auch die praktischen Anteile der 
Abiturprüfung zentral formuliert werden, 
während sie im Saarland, in Nordrhein-

https://www.schweitzer-online.de/iconparc/webmed/vs=shop/StoreFront/search/main.ipm?search=connect_expert&init=0&button_generic=result&search_name_for_logging=quick&connect_expert_contributor_objid_special=zd_std_orig:44329699&url_stack_id_prev=1
https://www.schweitzer-online.de/iconparc/webmed/vs=shop/StoreFront/search/main.ipm?search=connect_expert&init=0&button_generic=result&search_name_for_logging=quick&connect_expert_contributor_objid_special=zd_std_orig:44329699&url_stack_id_prev=1
https://www.schweitzer-online.de/iconparc/webmed/vs=shop/StoreFront/search/main.ipm?search=connect_expert&init=0&button_generic=result&search_name_for_logging=quick&connect_expert_contributor_objid_special=zd_std_orig:44329699&url_stack_id_prev=1
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Querschnittthema „Nachhaltigkeit“ in 
Hessen und „Verantwortlicher Umgang 
mit der Welt“ in Rheinland-Pfalz ent-
spricht. In  Mecklenburg-Vorpommern 
wurde mit der jüngsten Lehrplanreform 
das Querschnittsthema „Meine Heimat 
– mein modernes Mecklenburg-Vorpom-
mern“ eingerichtet. Auch die Kulturelle 
Bildung, die in  Nordrhein-Westfalen und 
Bayern als Querschnittsthema angelegt ist, 
eignet sich für die Integration baukultu-
reller Themen. Die Kooperation mit exter-
nen Kunst- und Kulturschaffenden sowie 
außerschulischen Institutionen ist darü-
ber hinaus in fast allen Lehrplänen vorge-
sehen. In den Lehrplänen  Niedersachsens 
und des  Saarlandes werden in dem Zusam-
menhang namentlich die Architektenkam-
mern und das Programm „Architektur 
macht Schule“ genannt (vgl. Saarland 2017: 
52; vgl.  Niedersachsen 2015: 42). 

Einen bemerkenswerten Sonderweg 
wählt das Saarland im Rahmen seiner 
aktuellen Lehrplanreform. Für die Klas-
senstufen 1 bis 10 wurden jüngst zwei Ba-
siscurricula für Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung (BNE) und Medienbildung 
herausgegeben, um die strukturelle Ver-
ankerung der beiden Querschnittsthemen 
in allen Fächern zu gewährleisten (vgl. 
 Saarland 2019b, 2022)

3.7 Zusammenfassung

Bildung ist in Deutschland Ländersache, 
was zu einer Vielzahl von unterschiedlichen  
Schulformen und Schulzeitmodellen 
führt. Für einheitliche Rahmenbedin-
gungen sorgt die Kultusministerkonfe-
renz (KMK), die Bildungsstandards fest-
legt, allgemeine Richtlinien erlässt und 
seit einigen Jahren auch das Zentralabitur 
steuert. Dennoch sind die thematischen 
Unterschiede zwischen den Bundeslän-
dern erheblich, was sich auch in der Aus-
gestaltung der Lehrpläne niederschlägt. 
Insbesondere im Fach Kunst, das auf-
grund der Kulturhoheit der Länder nicht 
zum Fächerkanon gehört, für den Bil-

Gelegenheit erhalten, fächerverbindend zu 
lernen (1998b: 96). 

In einigen Bundesländern, wie beispiels- 
weise Bayern oder Baden-Württemberg, 
wird das fächerübergreifende Lernen 
untrennbar mit dem Selbstverständnis 
des Fachs Kunst verknüpft (vgl. Baden- 
Württemberg 2016b: 9; vgl. Bayern 2021).  
In den Lehrplänen von Rheinland-Pfalz 
wird explizit darauf hingewiesen, dass 
den Lehrenden für das fächerüber-
greifende Arbeiten Freiräume geschaf-
fen wurden, und dass auch die Mög-

lichkeit besteht, Pflichtstoff zugunsten  
des fächerübergreifenden Arbeitens zu 
streichen. Im Anhang werden, ähnlich wie 
in den Lehrplänen Sachsen-Anhalts, kon-
krete Themenvorschläge und Anregungen 
für fächerübergreifenden Unterricht ge-
geben (vgl. Rheinland-Pfalz 1998b: 97; vgl. 
 Sachsen-Anhalt 2019).

Zu den übergeordneten Querschnitts-
themen, die für die Baukulturelle Bil-
dung Relevanz haben könnten und mehr 
oder weniger in allen Bundesländern den 
Lehrplänen unterliegen, gehört die Poli-
tische Bildung/Demokratiebildung. In 
einigen Bundesländern, wie in Nordrhein-
Westfalen,  Bayern,  Baden-Württemberg, 
 Mecklenburg-Vorpommern oder im Saar-
land, ist die Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung (BNE) als Querschnittsthema 
eingeführt worden, was weitgehend dem 

Die Lehrplananalyse hat 
gezeigt, dass die Lehr- 
pläne aller Bundesländer 
auf theoretischer Ebene 
ausgezeichnete Voraus- 
setzungen dafür bieten, 
die Baukulturelle Bildung 
über die Querschnitts- 
themen und den fächer-
übergreifenden Unterricht 
zu implementieren.
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und Modellbauaufgaben auf der anderen 
Seite. Nur in wenigen Lehrplänen liegt ein 
weiter gefasster Fokus zugrunde, der es 
ermöglichen würde, ein umfangreicheres 
inhaltliches Spektrum der Baukulturellen 
Bildung einzuschließen – bemerkenswert 
sind diesbezüglich insbesondere die Lehr-
pläne Schleswig-Holsteins. 

Kurzfristig bieten insbesondere die-
jenigen Lehrpläne die Möglichkeit, eine 
umfassendere Baukulturelle Bildung ein-
zuführen, die auf inhaltliche Festlegung in 
ihren Lehrplänen ganz oder teilweise ver-
zichten. Je offener die Lehrpläne inhaltlich 
formuliert sind, umso einfacher ließe sich 
auch eine inhaltlich weiter gefasste Bau-
kulturelle Bildung einbeziehen, während 
sich ein Kulturwandel in den Ländern, in 
denen die Lehrpläne konkrete Inhalte ver-
bindlich festgelegt haben, tendenziell län-
ger hinziehen wird.

Die Lehrplananalyse hat gezeigt, dass 
die Lehrpläne aller Bundesländer auf the-
oretischer Ebene ausgezeichnete Voraus-
setzungen dafür bieten, die Baukulturelle 
Bildung über die Querschnittsthemen und 
den fächerübergreifenden Unterricht zu 
implementieren.

dungsstandards formuliert werden, sind 
die Unterschiede beträchtlich.

Die Kunstlehrpläne der 16 Bundes-
länder lassen sich aufgrund der Kom-
petenzorientierung und dem damit ein-
hergehenden mehr oder weniger starken 
Verzicht auf die Verankerung von Lehr-
inhalten nur eingeschränkt miteinander 
vergleichen. Während einige Bundesländer 
auf gänzlich offen formulierte Lehrpläne  
setzen, sind andere bei dezidierten inhalt-
lichen Vorgaben geblieben, während die 
Mehrzahl sich für eine Mischform ent-
schieden hat. Entsprechend unterscheiden 
sich die Lehrpläne auch erheblich von-
einander hinsichtlich der Frage nach der 
Verankerung baukultureller Themen. Mit 
Ausnahme derjenigen Lehrpläne, in denen 
auf die Festlegung von Inhalten mehr oder 
weniger vollständig verzichtet wird (in 
Nordrhein-Westfalen und zum Teil auch in 
Hamburg und Bremen), sind baukulturel-
le Themen in den meisten Bundesländern 
gut bis sehr gut vertreten. In wenigen Bun-
desländern jedoch sind die baukulturellen 
Themen tatsächlich verpflichtend – häufig 
gibt es Ausweichmöglichkeiten, sodass die 
reine Präsenz der Inhalte in den Lehrplä-
nen oft irreführend ist. Verbindlichkeit 
wurde in einigen Bundesländern durch die 
Einführung des Zentralabiturs in Kunst 
geschaffen. Da das Thema Architektur 
nicht in allen Ländern regelmäßig geprüft 
wird, wird das Zentralabitur nicht überall 
als Garant dafür gewertet, dass regelmäßig 
baukulturelle Themen durchgenommen 
werden, sondern wurde zum Teil sogar als 
kontraproduktiv beschrieben. 

Den meisten Lehrplänen liegt eine 
vergleichsweise konservative und eng ge-
fasste Fokussierung auf Architektur zu-
grunde, die in etwa mit den Inhalten der 
einschlägigen Lehrbücher korrespondiert. 
Eine zusätzliche Verengung erhält das the-
matische Spektrum auch dadurch, dass die 
Auseinandersetzung mit Architektur in 
einigen Bundesländern explizit unter dem 
erweiterten Bildbegriff gefasst wird. Im 
Zentrum stehen Architektur- und Stilge-
schichte auf der einen Seite und Entwurfs- 
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Im Rahmen des Fokusgruppen-Workshops 
wurde ein erster Versuch unternommen, 
Eckpunkte für eine inhaltliche Positionierung 
der Baukulturellen Bildung zu formulieren, 
Rahmenbedingungen zu definieren und 
Forschungsdesiderate aufzuzeigen.

Rahmenbedingungen

Konsens bestand im Rahmen des Workshops 
darüber, dass die Baukulturelle Bildung nicht 
nur im Fach Kunst, sondern auch in Fächern 
wie Sachkunde, Geografie, Geschichte, Ethik 
oder Religion verankert und Brücken zu den 
Mint- und Technikfächern geschlagen wer-
den sollten. Aufgrund der Schnittstellen zu 
fast allen Unterrichtsfächern eignet sich die 
Baukulturelle Bildung in besonderem Maße 
für das fächerübergreifende Unterrichten 
und sollte zudem mit Querschnittsthemen 
wie Politische Bildung, Bildung für Nachhalti-
ge Entwicklung (BNE) und Kulturelle Bildung 
verbunden werden. Ausgerichtet werden 
soll die Baukulturelle Bildung an den Grund-
sätzen, die in der „Erklärung von Davos“ (N. 
N. 2018), der „Leipzig Charta für eine nach-
haltige europäische Stadt“ (BMWSB 2007), 
der „Neuen Leipzig Charta“ (BBSR 2020), 
der „New Urban Agenda“ (UN 2016) und der 
„Faro  Convention“ (COE 2005) formuliert 
wurden.

Einvernehmen bestand auch darüber, 
dass die bestehenden Lehrplaninhalte auf 
den Prüfstand gestellt werden und eine Ver-
ständigung darüber in Gang gebracht wer-
den sollte, wie die theoretisch-reflexiven 
und die künstlerisch-praktischen Anteile der 

Baukulturellen Bildung idealerweise ausse-
hen könnten. Diskutiert wurde im Rahmen 
des Fokusgruppen-Workshops die Frage, 
wie viel Architekturgeschichte und Stilkun-
de notwendig ist, wie viel Modellbau und 
Entwurfstechnik gelehrt werden sollte und 
welche Alternativen es zu den gängigen 
„Bastelaufgaben“ gibt, die zum Teil auch in 
den Lehrplänen verankert sind. Aufgewor-
fen wurde die Frage, mit welchen Strategien 
sich eine Sensibilisierung für die gestaltete 
Umwelt erreichen lässt, und in welchem Ver-
hältnis die Wissensvermittlung auf der einen 
und entdeckendes, forschendes Lernen auf 
der anderen Seite stehen sollten.

Was soll unterrichtet werden?

In Bezug auf die Frage, wie die Baukultu-
relle Bildung inhaltlich positioniert werden 
sollte, wurde ein breites Spektrum unter-
schiedlichster Themen und Aufgaben for-
muliert. Dazu gehören auf theoretischer 
Ebene klassische Inhalte, wie Architektur- 
und Stadtgeschichte, oder Denkmal- und 
Kulturerbevermittlung, in deren Rahmen 
eine Auseinandersetzung mit dem gebau-
ten Bestand erfolgen, in die Fachtermino-
logie eingeführt, aber auch Themen wie 
Erinnerungskultur, Identitätsbildung und 
Heimat behandelt werden sollten. Auf prak-
tischer Ebene sollten klassische Themen, 
wie Darstellungsmethoden, Entwurfs- und 
Modellbautechniken gelehrt werden und 
eine Auseinandersetzung mit Proportionen, 
Materialien, Grundlagen der Baukonstruk-
tion oder Bionik stattfinden. Deutlich wurde 

4 Fokusgruppen-Workshop –  
Überlegungen zur  
Positionierung der  
Baukulturellen Bildung
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zu verknüpfen, da dieser Bereich eine be-
sondere Relevanz und Aktualität für junge 
Menschen besitzt. Im Rahmen der Baukul-
turellen Bildung sollte daher der Bestand als 
Ressource erlebbar gemacht und für Um-
nutzung, Umbau und Aneignung geworben 
werden, um mithilfe einer Wertschätzung für 
Bestehendes langfristig zu einer Kultur der 
Nachhaltigkeit im Bauwesen zu gelangen.

Wie soll unterrichtet werden?

Deutlich wurde im Kontext des Fokusgruppen- 
Workshops, dass nicht nur das inhaltliche, 
sondern auch das methodische Spektrum 
der Baukulturellen Bildung erweitert werden  
muss. Gewünscht werden multidisziplinäre  
Ansätze, um die Baukulturelle Bildung in 
unterschiedlichsten Schulfächern, im fächer- 
übergreifenden/fächerverbindenden Unter- 
richt, Projekten und Lernwerkstätten zu ver- 
ankern, in denen die Schülerinnen und Schüler 
handlungsorientiert lernen und Lösungsan-
sätze zu verschiedenen Problemen finden. 

Zentralere Bedeutung sollten nach Auf-
fassung der Fokusgruppe das forschende/
entdeckende Lernen im Stadtraum und die 
Ästhetische Forschung erhalten. Kinder und 
Jugendliche sollen im Rahmen von Spazier-
gängen oder Exkursionen dazu angeregt 
werden, die gestaltete Umwelt mit allen 
Sinnen zu erleben, um im nächsten Schritt 
künstlerisch auf das Erlebte und Beobachtete 
reagieren zu können. Wichtig – darauf wurde 
im Kontext des Workshops hingewiesen – ist 
allerdings, dass im Rahmen der Baukulturel-
len Bildung eine Balance zwischen dem „Ent-
decken“ und dem „Zeigen“ gefunden wird, 
um Bildungsgerechtigkeit zu gewährleisten 
und dafür Sorge zu tragen, dass Kinder und 
Jugendlichen auch baukulturelle Aspekte 
außerhalb des eigenen Wohnumfeldes ken-
nenlernen.

Kontrovers diskutiert wurde im Rahmen 
der Fokusgruppe die Frage nach der Gewich-
tung des impliziten und expliziten Lernens. 
Das implizite Wissen, das alle Kinder und Ju-
gendlichen, aber auch ihre Lehrkräfte, ohne 
sich darüber bewusst zu sein, über Architek-

im Rahmen des Workshops, dass anstelle 
der wissensbasierten Stilkunde, die gegen-
wärtig im Zentrum der Unterrichtspraxis 
und vieler Lehrpläne steht, eher eine grund-
sätzliche Sensibilisierung für den gebauten 
Raum im Sinne einer alternativen Seh- und 
Wahrnehmungsschule, in der alle Sinne an-
gesprochen werden, und alternative Strate-
gien zur Herstellung einer Sprachfähigkeit, 
gewünscht werden. 

Die künstlerischen Strategien, bei denen  
es sich bisher in der Regel um Modellbau, 
kleinere Entwurfsaufgaben, das Zeichnen 
von Grund- und Aufrissen und Perspektiven 
handelt, sollen um Strategien erweitert wer-
den, die zum Teil schon Einzug in den Kunst-
unterricht gehalten haben, aber nur selten 
mit Baukultureller Bildung in Verbindung 
gebracht werden, wie performative Strate-
gien im (öffentlichen) Raum, Intervention im 
Raum oder Aneignungsmethoden.

Im Rahmen der Baukulturellen Bildung 
soll ferner eine Auseinandersetzung mit den 
kulturellen, sozialen und gesellschaftspoliti-
schen Aspekten des Bauens stattfinden und 
die komplexen Entstehungsprozesse von Ar-
chitektur in den Fokus gerückt werden, um 
Kindern und Jugendlichen ein kritisches Ver-
ständnis bezüglich des aktuellen Baugesche-
hens zu ermöglichen. Im Zentrum sollten da-
bei die Fragen stehen, wer welche Interessen 
hat, wem der öffentliche Raum gehört, und 
welche Möglichkeiten der Mitbestimmung 
es gibt. Wann immer es möglich ist – darü-
ber herrschte Konsens in der Fokusgruppe –, 
sollten Kindern und Jugendlichen im Sinne 
der Politischen Bildung/Demokratiebildung 
Angebote gemacht werden, sich an Pla-
nungsprozessen, die ihre Schule, das Schul-
umfeld und anderen Bereiche ihrer Lebens-
welt betreffen, zu beteiligen. Es geht darum, 
Heranwachsende ihre Selbstwirksamkeit er-
leben zu lassen und ein Verständnis dafür zu 
entwickeln, dass alles, was in der gestalteten 
Umwelt zu finden ist, geplant wurde, aber 
auch planbar und damit veränderbar ist. 

Ein besonderes Potenzial wurde im 
Rahmen des Workshops darin gesehen, die 
Baukulturelle Bildung eng mit den Zielen der 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) 
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Immenser Bedarf wurde im Rahmen 
des Fokusgruppen-Workshops zum einen 
für die Entwicklung von Lehr- und Lernma-
terialien identifiziert, die im Rahmen einer 
forschungsgeleiteten Lehr- und Praxisfor-
schung entwickelt werden sollten, aber auch 
für Begleitforschung, um Projekte, Lehrma-
terialien oder Fort- und Weiterbildungskon-
zepte evaluieren und auf ihre Wirksamkeit 
überprüfen zu können.

Teilnehmende des 
Fokusgruppen-Workshops:

Prof. Dr. Andreas Brenne, Professor für Kunst-

didaktik und Kunstpädagogik, Universität 

Potsdam 

Dr. Barbara Feller, Geschäftsführerin der Architek-

turstiftung Österreich und Obfrau von bink –  

Initiative Baukulturvermittlung für junge 

Menschen 

Elisabeth Gaus-Hegner, Fachdidaktikerin Kunst 

und Design, PH Zürich a.D.

Eva Glätzer, Leitende Regierungsschuldirektorin, 

Dezernat 43 – Gymnasien, Waldorfschulen, 

Weiterbildungskollegs, Bezirksregierung 

Münster

Anke M. Leitzgen, Autorin, Journalistin, Baukul-

turvermittlerin, Gründerin von „tinkerbrain. 

Institut für Bildungsinitiativen“

Luise Lübke, Leiterin des „Baukasten Bremen“, 

Architekturschule für Kinder und Jugendliche

Prof. Dr. Norbert Palz, Präsident der Universität 

der Künste Berlin und Professor für Digitales 

und Experimentelles Entwerfen, Studiengang 

Architektur

Dr. Kathrin Siebert, Architektin, Kunst- und 

Architekturhistorikerin, Geschäftsführerin des 

Vereins „Archijeunes. Baukulturelle Bildung für 

Kinder und Jugendliche“

Prof. Dr. Marion Starzacher, Architektin und  

Professorin für Technik und Design an der  

Pädagogischen Hochschule Steiermark, Graz

Prof. Dr. Barbara Welzel, Professorin für Kunstge-

schichte und Kulturelle Bildung, TU Dortmund

Leitung: Dr. Turit Fröbe

BMWSB: Stephan Mayer

BBSR: Christoph Vennemann

tur und Baukultur mitbringen, eröffnet für 
die Baukulturelle Bildung, wie übereinstim-
mend festgestellt wurde, große Potenziale. 
Aber auch diese Strategien bedürfen, wie in 
der Diskussion deutlich gemacht wurde, der 
Anleitung und gegebenenfalls auch einer 
Begleitung durch externe Fachleute. 

Forschungsbedarfe

Zum Abschluss des Fokusgruppen-Work-
shops sind Forschungsdesiderate im Rah-
men eines Brainstorming-Verfahren zu-
sammengetragen worden, um einen ersten 
Überblick zu erhalten. Dabei wurde deutlich, 
dass es Forschungsbedarf auf unterschied-
lichsten Ebenen gibt. Es besteht inter- und 
transdisziplinärer Forschungsbedarf im 
Kontext der Baukulturellen Bildung; explizit 
sollte jedoch auch die Forschung innerhalb 
der einzelnen Fachdisziplinen, der Kunstpä-
dagogik/Kunstdidaktik und der Fachdidak-
tiken anderer Schulfächer gefördert werden 
und die Kindheits- und Jugendforschung 
eingebunden werden, um kulturelle Praxen 
der Raumnutzung oder -aneignung aber 
auch spezifische Raumwahrnehmung und 
Raumwahrnehmungsfähigkeit von Kindern 
und Jugendlichen zu untersuchen.

Erheblicher Forschungsbedarf wird 
auch in Bezug auf die Integration der Baukul-
turellen Bildung im fächerübergreifenden/
fächerverbindenden Unterricht und hin-
sichtlich einer Verknüpfung mit bestehen-
den Querschnittsthemen ausgemacht. Als 
wertvoll wird darüber hinaus auch eine wis-
senschaftliche Auseinandersetzung mit den 
Potenzialen der Baukulturellen Bildung für 
inklusiven Unterricht, Sprachförderung so-
wie die Begabungs- und Begabtenförderung 
eingeschätzt. Ebenfalls als sinnvoll erachtet 
wurde zudem, die Baukulturelle Bildung im 
Hinblick auf den möglichen Kompetenz-
erwerb zu untersuchen und im Rahmen 
eines „Kompetenzrasters“ zu beschreiben, 
welche Kompetenzen auf welcher Ebene zu 
welchem Zeitpunkt in welchem Fach oder 
durch welche Maßnahmen erworben wer-
den können. 



5 Baukulturelle Bildung 
in der künstlerischen 
Lehrkräftebildung
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Die Lehrplananalyse hat deutlich ge-
macht, dass in durchaus hohem Umfang 
baukulturelle Themen in den Lehrplänen 
fast aller Bundesländer vorgesehen sind. 
Um Erkenntnisse zu gewinnen, inwie-
weit angehende Kunstlehrkräfte an den 
Universitäten, Hochschulen und Kunst-
akademien darauf vorbereitet werden, 
baukulturelle Themen an Kinder und Ju-
gendliche zu vermitteln, wurden im Rah-
men der vorliegenden Studie exemplarisch 
Curricula und Modulhandbücher von 30 
Institutionen der Kunstlehrkräftebildung 
untersucht. Im nächsten Schritt wurden 
Leitfadeninterviews mit 15 Lehrenden 
aus der Kunstpädagogik und Kunstdidak-
tik geführt, um in Erfahrung zu bringen, 
inwieweit angehende Lehrkräfte auf das 
Vermitteln baukultureller Inhalte und das  
fächerübergreifende Unterrichten vorbe-
reitet werden.

5.1 Ergebnisse der  
Curricula-Recherche

Während die Lehrplananalyse gezeigt hat, 
dass baukulturelle Themen in den meis-
ten Lehrplänen gut und zum Teil sogar 
sehr gut verankert sind, hat die Recherche 
auf Ebene der Curricula und Modulpläne 
der Universitäten, Kunsthochschulen und 
Pädagogischen Hochschulen, an denen 
künstlerische Lehrkräfte ausgebildet wer-
den, kein gleichermaßen eindeutiges Er-
gebnis hervorgebracht. Das war insofern 
zu erwarten, als die Modulpläne nur einen 
groben Rahmen abstecken, der von den 
einzelnen Lehrenden nach eigenem Er-
messen mit Inhalten gefüllt wird. Um ei-
nen Einblick zu erhalten, wie viel Baukul-
turelle Bildung tatsächlich in den Bachelor 
(BA)- und Master (MA)-Studiengängen 
im künstlerischen Lehramt angeboten 
wird, müssten die Vorlesungsverzeichnisse 
der einzelnen Institutionen über mehrere 
Jahre hinweg stichprobenartig untersucht 
werden. Über die allgemeiner formulierten 
Modulkataloge lassen sich jedoch Anhalts-
punkte ausmachen. 

In der Regel ist vorgesehen, dass Lehr- 
amtsstudierende im Rahmen kunsthisto-
rischer Seminare auch mit Architekturge-
schichte in Berührung kommen, wie bei-
spielsweise aus den Modulbeschreibungen 
der Technischen Universität Dortmund 
(vgl. 2012: 33), der TU Dresden (vgl. 2018: 
9), der Hochschule für Bildende Künste 
Hamburg (HFBK) (vgl. 2019: 13) oder der 
Kunstakademie Münster (vgl. 2018: 20) 
hervorgeht, um nur wenige Beispiele zu 
nennen. In Einzelfällen finden sich auch 
verpflichtende Einführungsseminare zur 
Architekturgeschichte in den Curricula 
der Institutionen, die Kunstlehrkräfte aus-
bilden. An der Christian-Albrechts-Uni-
versität zu Kiel ist eine „Einführung in das 
Studium der Architektur/Epochen“ im 
ersten Semester verbindlich für alle Bache-
lor-Lehramtsstudierenden des Fachs Kunst 
(vgl. CAU 2017) vorgesehen, während das 
Modul in Greifswald im 9. Semester (vgl. 
2012: 14), an der Kunsthochschule Mainz 
im 5./6. Semester (vgl. 2014: 10) und eine 
„Einführung in Architektur und Städ-
tebau“ an der Akademie der Bildenden 
Künste München (AdBK) im Masterpro-
gramm angesiedelt ist (vgl. 2015: 6).

An anderen Institutionen, wie bei-
spielsweise an der Universität der Künste 
Berlin (UdK), ist im Ergänzungsbereich 
Musisch-Ästhetische Erziehung  (MÄErz) 
für das Lehramt an Grundschulen im Mas-
ter-Studium ein Modul „Ort und Raum“ 
vorgesehen (vgl. 2015: 47), und im Bache-
lor-Studiengang für das Lehramt an Inte-
grierten Sekundarschulen und Gymnasien 
steht „Urbanistik“ als Wahlpflichtmodul 
im Programm (vgl. 2019: 7).

Stichprobenartige Untersuchungen 
von Modulhandbüchern unterschiedlichs-
ter Institutionen zeigen für das Fach Kunst 
in der gymnasialen Oberstufe zum Teil 
auch weiter gefasste baukulturelle Inhalte. 
So ist beispielsweise im  Master-Studium der  
Europa Universität Flensburg das Pflicht-
modul „Kunstpädagogisches Labor“ vor-
gesehen, in dem sich die Studierenden für 
selbstständige didaktische Forschungssze-
narien in den Bereichen Design, Architektur  
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und Alltagsästhetik qualifizieren sollen 
(vgl. 2021: 9). Auch an den anderen Aka-
demien oder Kunsthochschulen werden 
Raum-Seminare angeboten, in denen bau-
kulturelle Themen sicherlich zu einem ge-
wissen Grad berücksichtigt werden. An der 
Muthesius Kunsthochschule in Kiel ist im 
Rahmen des Lehramtsstudiums vorgese-
hen, das Feld Raumstrategien zu integrie-
ren und eine Brücke zu dem gleichnamigen 
Studiengang zu schlagen (vgl. Muthesius 
Hochschule Kiel o. J.). An der Staatlichen 
Akademie der Bildenden Künste Karls-
ruhe ist vorgesehen, im Modul „Projekte 
im Raum“ auch klassen- und fachüber-
greifende Lehrveranstaltungen in Theorie 
und Praxis raumbezogener Projektarbeit 
anzubieten (vgl. 2019: 13), um nur einige 
Beispiele zu nennen.

5.2 Das Kooperationsmodell der 
Bauhaus-Universität Weimar 

Konsequent strukturell eingebunden ist 
die Baukulturelle Bildung bislang nur im 
gymnasialen Lehramtsstudium an der 
Bauhaus-Universität Weimar. Seit 2001 
findet hier eine Kooperation zwischen der 
künstlerischen Lehrkräftebildung und 
dem Studiengang Architektur statt. Initi-
iert wurde sie von Hannes Hubrich, dem 
Lehrbeauftragten und Leiter der AG „Ar-
chitektur und Schule“ der Thüringischen 
Architektenkammer, in Kooperation mit 
Brigitte Wischnak, die Mitarbeiterin im 
Lehramt Kunsterziehung war (vgl. Hubrich 
2005a, 2005b). Im Organigramm des Stu-
diengangs zeigt sich, dass die Architektur 
auf allen Ebenen – der „Künstlerischen/
Gestalterischen Praxis“, der „Fachwissen-
schaft“ und der „Fachdidaktik“ – berück-
sichtigt wird und so systematisch veran-
kert werden konnte, dass die Kooperation 
auch nach Hubrichs Pensionierung im Jahr 
2014 Bestand hatte. Auf der Webseite „Ar-
chitektur und Schule“ der Bauhaus-Uni-
versität Weimar werden sechs Symposien 
und 29 Seminare als Ergebnisse der mehr 
als 20-jährigen Aktivität dokumentiert. 

Bemerkenswert ist außerdem, dass in dem 
Kontext Absolventinnen und Absolventen 
beider Studiengänge explizit dazu einge-
laden werden, das Thema Architekturver-
mittlung im Rahmen des Staatsexamens, 
einer Bachelor-/Masterarbeit oder sogar 
Promotion aufzugreifen und in dem Be-
reich zu forschen (vgl. Bauhaus Universität 
Weimar o. J.).

Das Modul „Architektur und Schu-
le“ ist nach Auskunft von Andrea Drey-
er, Professorin für Kunstdidaktik an der 
Bauhaus-Universität Weimar, bewusst als 
Kooperationsprojekt angelegt, um nicht 
nur Lehramtsstudierende zu qualifizieren, 
sondern auch um angehende Architek-
turschaffende für die Fragen von Beteili-
gungsprozessen zu sensibilisieren. Derzeit 
sei geplant, das Modul „Architektur und 
Schule“ zukünftig in Richtung Baukultu-
relle Bildung auszuweiten, institutionell in 
den Fakultäten neu zu verankern und bei-
spielsweise auch den Studiengang Urbanis-
tik einzubeziehen.

Wie erfolgreich das Weimarer Modell 
ist, zeigte sich in der Schilderung einer Ab-
solventin, die heute an einer integrierten 
Gemeinschaftsschule in Berlin Schüle-
rinnen und Schüler von der ersten bis zur 
dreizehnten Klasse unterrichtet. Auf die 
Frage, inwieweit sie während ihres Studi-

ums in Weimar darauf vorbereitet worden 
sei, Kindern und Jugendlichen baukul-
turelle Themen zu vermitteln, berichtete 
sie, dass sie ein Pflichtseminar Architek-
turtheorie belegen musste – in ihrem Fall 
sei es ein Seminar über den Klassizismus 
gewesen. Sie sei daher hervorragend dar-
auf vorbereitet, klassizistische Architektur 

Obwohl das Weimarer  
Kooperationsmodell  
erfolgreich ist und sogar 
internationale Beachtung 
gefunden hat, ist es in 
Deutschland ein Einzelfall 
geblieben.

Baukulturelle Bildung in der künstlerischen Lehrkräftebildung
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Außer in Thüringen ist es nur noch 
in Bayern und an einigen Institutionen 
Nordrhein-Westfalens, wie an der Kunst-
akademie Münster, der BU Wuppertal, der 
Universität Siegen oder der TU  Dortmund 
möglich, im Rahmen des gymnasialen 
Lehramtsstudiums das Doppel- bzw. 
Großfach Kunst zu studieren. Günstige 
Voraussetzungen für Kooperationen nach 
dem Weimarer Vorbild bietet dabei ins-
besondere die Universität Siegen, da hier 
die Architektur und das künstlerische 
Lehramt zu einer gemeinsamen Fakultät 
„Bildung – Architektur – Künste“ zusam-
mengefasst wurden, um Kooperationen zu 
erleichtern.

5.3 Baukulturelle Bildung im Zwei-, 
Drei- und Vierfach-Studium Kunst

Begrenzter noch als im gymnasialen Lehr-
amt ist häufig der zeitliche Rahmen, der 
Studierenden des Grundschullehramts 
Kunst zur Verfügung steht. In den meisten 
Bundesländern ist auch hier ein Zweifach-
studium vorgesehen; in Berlin oder Bremen  
werden dagegen beispielsweise drei Fächer –  
ein Vertiefungsfach und zwei Studien-
fächer – studiert. Studierende, die an der 
UdK Berlin das Vertiefungsfach Kunst 
wählen, absolvieren 60 ECTS (European 
Credit Transfer System) an der Universi-
tät der Künste Berlin UdK und jeweils 45 
in den Fächern Mathematik und Deutsch 
an der Freien Universität Berlin (FU). Stu-
dierende in Bayern belegen sogar vier Fä-
cher: in ihrem Hauptfach absolvieren sie 72 
ECTS, während es in den drei sogenannten 
Didaktikfächern nur jeweils 12 ECTS sind 
(vgl. LMU München 2017). Studierende 
des Didaktikfachs Kunst beschäftigen 
sich rechnerisch nicht einmal ein halbes 
Semester lang mit Kunst. Sie belegen im 
dritten und vierten Fachsemester je ein 
Seminar zur „Didaktik der Kunst“ und 
zu „Grundlagen der Kunstpädagogik“; im 
fünften und sechsten Fachsemester werden 
„Grundlagen der Kunstpraxis“ vermittelt –  
einmal das „Gestalten im Raum“ und 

zu vermitteln, bemerke aber eine gewisse 
Hemmschwelle, sich mit Architektur im 
Unterricht zu beschäftigen, da es gewis-
sermaßen das einzige Thema sei, in dem 
sie sich gut auskenne. Auf Nachfrage erin-
nerte sie sich auch, ein Seminar im Modul 
„Architektur und Schule“ belegt zu haben. 
Es sei insofern eine positive Erfahrung ge-
wesen, da dort auch Projekten vorgestellt 
worden seien, die tatsächlich in Schulen 
stattgefunden haben. Es sei inspirierend 
gewesen, zu sehen, was mit Schülerinnen 
und Schülern auf die Beine gestellt werden 
könne, wie offen sie dafür gewesen seien. 
In dem Seminar habe sie in interdiszipli-
nären Gruppen selbst Konzepte entwickelt 
und auch ein kleines Modell gebaut. Im 
Nachhinein bewerte sie das Seminar je-
doch als relativ theoretisch, da es keinen 
Kontakt mit Schülerinnen und Schülern 
gegeben habe. 

Dass das Weimarer Kooperations-
modell in Deutschland singulär geblieben 
ist, führte Dreyer im Interview zum einen 
darauf zurück, dass die Bauhaus-Universi-
tät den Vorteil habe, keine klassische Aka-
demie zu sein und die Studierenden nicht 
an einzelne Professorinnen oder Profes-
soren gebunden seien. Die Rahmenbedin-
gungen seien auch dadurch gut, dass es 
sich um eine kleine Fakultät handele und 
die Bauhaus-Universität im besonderen 
Maße vom interdisziplinären Austausch 
lebe. Zum anderen bestehe ein besonde-
rer Vorteil darin, dass in Thüringen noch 
das „Doppelfach Kunst“ studiert werden 
könne. Das heißt, dass die angehenden 
Kunstlehrkräfte nicht, wie in den meisten 
anderen Bundesländern, gezwungen seien, 
ein Zweitfach zu studieren. Dadurch er-
gebe sich für die Studierenden mehr Zeit, 
sich auf das Fach zu konzentrieren und 
Wissenschaftsmodule oder Fachdidaktik 
zu belegen. Im Vergleich mit den Curri-
cula von Hochschulen in anderen Bundes-
ländern zeige sich, dass dort der Wissen-
schaftsbereich und auch die Fachdidaktik 
viel enger gesteckt sei und entsprechend 
weniger Möglichkeiten bestünden, auf das 
Wichtigste aufmerksam zu machen. 
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5.4 Doppelfach-Studium Kunst – 
Intermediales Gestalten (IMG) – 
MÄErz

Einen eigenen Weg in der Ausbildung von 
Gymnasiallehrkräften für das Fach Kunst 
geht Baden-Württemberg. Wie in den 
meisten Bundesländern, mit Ausnahme 
Bayerns, Thüringens und Teilen Nord-
rhein-Westfalens, ist es auch hier offiziell 
nicht möglich, das Groß- oder Doppelfach 
Kunst zu studieren. Um den Studierenden 
dennoch die Möglichkeit einzuräumen, 
sich in vollem Umfang auf das Fach zu 
konzentrieren, wurde 2019 sowohl an der 
Staatlichen Akademie der Bildenden Küns-
te Stuttgart (ABK) als auch an der Staat-
lichen Akademie der Bildenden Künste 
Karlsruhe der Teilstudiengang Interme-
diales Gestalten (IMG) eingeführt. Damit 
habe auch die Verankerung baukultureller 
Themen verbessert werden können, wie 
Magdalena Eckes, Professorin für Kunst-
didaktik und Bildungswissenschaften an 
der AKB Stuttgart im Interview berich-
tete. Laut Modulhandbuch ist bereits im 
achtsemestrigen Bachelor-Programm des 
Hauptfachstudiums Bildende Kunst die 
Auseinandersetzung mit Architektur und 
Baukultur vorgesehen – zum einen im 
Rahmen eines Pflichtmoduls „Architek-
tur“ mit 3 ECTS (vgl. 2021: 13), zum ande-
ren wird zur Vertiefung ein Wahlpflicht-
modul „Architektur und Raum“ angeboten 
(ebd.: 31, 35). Schon damit ist die Archi-
tektur im Curriculum der künstlerischen 
Kunstlehrkräftebildung der ABK Stutt-
gart besser verankert als an allen anderen 
Kunstuniversitäten, Hochschulen oder 
Akademien der Bundesrepublik, mit Aus-
nahme der Bauhaus-Universität  Weimar. 
Wirklich interessant aber werde es im 
Hinblick auf die Baukulturelle Bildung, 
Magdalena Eckes zufolge, im Kontext des 
Teilstudiengangs Intermediales Gestalten, 
da dort die Möglichkeit bestehe, Dinge zu 
unterrichten, die im Kontext Schule wich-
tig seien, für die im Standard-Curriculum 
jedoch kein Platz sei. Anders als beispiels-
weise in Bayern oder Thüringen verdoppele 

das „Gestalten in der Fläche“ (vgl. LMU 
 München, Didaktikfach Kunst an Grund-
schulen, 2015). Unwesentlich umfangrei-
cher ist das Studienprogramm in Bayern 
für Didaktikfachstudierende, die an Mit-
telschulen, den ehemaligen Hauptschu-
len, unterrichten werden. Sie absolvieren 

zusätzlich zu dem genannten Programm 
jeweils drei Seminare „Kunst- und Medi-
enpraxis“ (vgl. LMU München 2015) und 
 qualifizieren sich damit für eine Tätigkeit 
als Kunstlehrkraft. Wie wenig Spielraum in 
diesem Fall bleibt, um im Rahmen des Stu-
diums an Architektur oder Baukultur he-
ranzuführen, schilderte Michaela Almog, 
die als abgeordnete Lehrkraft für Kunstdi-
daktik am Institut für Kunstpädagogik der 
Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) 
tätig ist. In ihrem Didaktik-Seminar, dass 
sich sowohl an Studierende des Unter-
richtsfachs als auch des Didaktikfachs 
Kunst richtet, wird dem Thema „Umwelt 
und Produktgestaltung“ eine Seminarsit-
zung von 90 Minuten gewidmet, in der es 
um Aspekte der Architekturvermittlung 
geht. Einem ähnlichen zeitlichen Umfang 
für Architektur vermutet sie auch im Rah-
men des Kunstpädagogik-Seminars. 

Da in den meisten  
Bundesländern das Kunst-
lehramtsstudium nur 
als Zweifachstudium, im 
Grundschulbereich zum 
Teil sogar nur in Kombi-
nation mit zwei oder drei 
weiteren Fächern absol-
viert werden kann, ist die 
zur Verfügung stehende 
Zeit knapp bemessen und 
hart umkämpft.
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(Semesterwochenstunden) und im Master-
programm 15 SWS beträgt, verpflichtend 
(vgl. Udk Berlin 2015, o. J.).  Interessant ist 
der Ergänzungsbereich MÄErz aber auch 
dadurch, dass er im Masterprogramm 
auch von Lehramtsstudierenden der Frei-
en Universität Berlin (FU) belegt werden 
kann, die nicht Kunst studieren (vgl. FU 
Berlin), sodass an dieser Stelle exzellente 
Voraussetzungen dafür entstanden sind, 
um ein Thema wie die Baukulturelle Bil-
dung auch in andere Schulfächer oder in 
den fächerübergreifenden Unterricht inte-
grieren zu können.

5.5 Konkurrenzen, Zeitmangel 
und andere Hemmnisse für die 
Baukulturelle Bildung 

Dass es auch in den Bundesländern, in de-
nen baukulturelle Themen bereits verbind-
lich in den Lehrplänen und im Zentralab-
itur verankert sind, eine Herausforderung 
ist, entsprechende Module in den Curri-
cula der Lehrkräftebildung zu verankern, 
wurde im Gespräch mit Georg Peez, Pro-
fessor für Kunstpädagogik an der Goethe 
Universität Frankfurt am Main, deutlich. 
Er berichtete, dass das Thema Architektur 
von Studierenden vehement eingefordert 
werde, da sich herumgesprochen habe, dass 
baukulturelle Themen seit der Einführung 
des Zentralabiturs in Hessen eine wichtige 
Rolle im Kunstunterricht einnimmt. Aus 
dem Kollegium sei der Wunsch zunächst 
mit dem Hinweis abgewehrt worden, dass 
es den Studierenden freistehe, Seminare 
am Kunstgeschichtlichen Institut der Goe-
the Universität zu belegen, wo regelmäßig 
auch Architekturgeschichte angeboten 
werde. Da diese Seminare allerdings als zu-
sätzliche Leistung erbracht werden müss-
ten, die sich im Rahmen des Lehramts-
studiums nicht anrechnen ließe, seien die 
Forderungen nach einer studienganginter-
nen Lösung immer lauter geworden. Auf 
Vorschlag der Studierenden sei schließlich 
ein Lehrbeauftragter aus dem Kontext des 
Deutschen Architekturmuseums (DAM) 

sich für diejenigen, die das Großfach Kunst 
studierten, nicht einfach die Anzahl der 
vorgesehen Lehrveranstaltungen, sondern 
es werde durch den Teilstudiengang Inter-
mediales Gestalten dafür gesorgt, dass 
etwas Neues hinzukomme und die Ausei-
nandersetzung mit Kunst, künstlerischen 
Prozessen und künstlerischer Forschung 
auf anderen Ebenen weitergedacht werden 
könne. So gebe es beispielsweise auch Di-
daktik-Veranstaltungen, die sich ganz ex-
plizit räumlichen Phänomenen widmeten. 
Laut Studiengangsbeschreibung zielt das 
Intermediale Gestalten, das ein starkes 
kunstpraktisches Profil aufweist, darauf 
ab, neue Denk-, Handlungs- und Inspira-
tionsräume für Kunst und Lehramt zu er-
öffnen. Studierende sollen dazu angeregt 
werden, interdisziplinäre Projekte durch-
zuführen und die Angebote der Nachbar-
disziplinen, explizit auch des Studiengangs 
Architektur, zu nutzen. Der Modulkatalog 
für das Teilstudium zeigt, dass sowohl ar-
chitekturtheoretische als auch fachdidak-
tische Lehrveranstaltungen vorgesehen 
sind, wie zum Beispiel die „Fachdidaktik 
des Raums“ (vgl. ABK Stuttgart o. J.).

Ein Modell, das Studierenden des 
Grundschullehramts Kunst eine zusätzliche  
Konzentration auf das Fach ermöglicht, 
wurde an der Universität der Künste Berlin  
(UdK) mit dem 2014 eingerichteten Ergän-
zungsbereich Musisch-Ästhetische Erzie-
hung (MÄErz) geschaffen. Für Studierende 
des Vertiefungsfachs Kunst oder Musik ist 
der Ergänzungsbereich, der an der grund_
schule der künste der UdK  Berlin ab-
solviert wird und im Bachelor 5 SWS 

Im Teilstudiengang  
Intermediales Gestalten 
besteht die Möglichkeit, 
Dinge zu unterrichten,  
die im Kontext Schule 
wichtig sind, für die  
im Standard-Curriculum  
jedoch kein Platz ist.
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wie es beispielsweise 2013/14 im Rahmen 
der „Stadtspäher“-Projekte an der TU 
Dortmund geschehen ist, hängt von den 
Interessenschwerpunkten der einzelnen 
Lehrpersönlichkeiten ab. Punktuell wird 
das Thema, wie sich in einigen Leitfaden-
interviews zeigte, auch über Lehraufträge 
integriert. Torsten Meyer, Professor für 
Kunstdidaktik an der Universität zu Köln, 
berichtete im Interview beispielsweise 
von zwei Lehraufträgen, in denen es um 
Schulraumgestaltung und -umgestaltung 
gehe, und wies darauf hin, dass an der 
Uni baukulturelle Themen zwar nicht im 
Curriculum verankert seien, aber dass es 
aus kunstpädagogischer Perspektive einen 
Schwerpunkt zum Thema Raumaneig-
nung, Graffiti und Cultural Hacking gebe. 

Manchmal, so zeigte sich am Bei-
spiel der Universität Greifswald, ist es 
auch vom Zufall abhängig, ob das Thema 
Baukulturelle Bildung in der künstleri-
schen Lehrkräftebildung verankert wird. 
Im Gespräch mit Maria-Friederike Schul-
ze, Künstlerische Mitarbeiterin im Be-
reich Fachdidaktik Kunst der Universität 
 Greifswald, wurde deutlich, dass das Land 
Mecklenburg-Vorpommern zwar schlech-
ter als alle anderen Bundesländer im Be-
reich der Kunstdidaktik aufgestellt ist – im 
Bereich der Baukulturellen Bildung jedoch 
besser als viele andere. Da es keine Fach-
didaktik-Professur gibt, wie es laut Schulze 
von der Kultusministerkonferenz (KMK) 
vorgegeben ist, vertritt sie auf einer Stelle 
als Künstlerische Mitarbeiterin derzeit als 
Einzige die Fachdidaktik Kunst für Gym-
nasien und Regionale Schulen in Mecklen-
burg-Vorpommern. Sie berichtete von dem 
glücklichen Umstand, dass sich vor einigen 
Jahren die Architektin  Barbara Sandleben 
mit der Bitte an sie gewandt habe, bei ihr 
Fachdidaktik Kunst zu studieren zu dür-
fen, um perspektivisch als Seiteneinstei-
gerin an einer Schule arbeiten zu können. 
Nachdem sie einige Jahre studiert und 
auch schon den einen oder anderen Lehr-
auftrag in der Kunstdidaktik wahrgenom-
men hatte, sei sie von der Uni Greifswald 
als Künstlerische Mitarbeiterin für Kunst-

engagiert worden, dessen Seminare be-
liebt gewesen seien. Da parallel andere 
Seminare zu kunstpädagogisch relevanten 
fachwissenschaftlichen Themenbereichen 
dadurch weniger besucht worden seien, sei 
dieser Lehrauftrag nach einigen Semestern 
nicht weitergeführt worden.

Wie wichtig dieser Konkurrenzas-
pekt ist, der durch den beengten zeitlichen 
Rahmen entsteht, wurde in mehreren Ge-
sprächen mit Lehrenden aus der Kunst-
didaktik oder Kunstpädagogik, aber auch 
mit jenen auf der Ebene der BDK-Landes-
vorstände deutlich. Obwohl nahezu alle 
Gesprächspartnerinnen und Gesprächs-
partner bekundeten, dass es sich bei der 
Baukulturellen Bildung um ein wichtiges 
Thema handele, das es verdiene, besser in 
die Modulkataloge der Universitäten inte-
griert zu werden, wurde mehrfach deut-
lich gemacht, dass ein solcher Zusatz im-
mer auch bedeute, dass an anderer Stelle 
etwas weggenommen werden müsse, da 
der Studienumfang nicht erhöht werden 
könne. Derzeit werde das Fach Kunst nach 
Einschätzung vieler Lehrkräfte sowie vie-
ler Lehrender an den Universitäten, Hoch-
schulen und Akademien mit ständig neuen 
Inhaltsforderungen überfrachtet. Insbe-
sondere die Digitalisierung, digitale Me-
dien, Inklusion oder Gendergerechtigkeit 
seien aktuell wichtige Themen, die dazu 
führten, dass auch die klassischen Kern-
themen des Kunstunterrichts kaum noch 
im nötigen Umfang unterrichtet werden 
könnten, während parallel dazu der zeit-
liche Umfang des Kunstunterrichts in den 
Lehrplänen immer weiter reduziert werde. 
Aus dem Kreis der Lehrenden der Kunst-
pädagogik und -didaktik wurde daher 
mehrfach gewünscht, die Baukulturelle 
Bildung systematischer im Fort- und Wei-
terbildungsbereich und ggf. auch in der 
zweiten Ausbildungsphase, dem Referen-
dariat, zu verankern und sie aus der ersten 
Ausbildungsphase weiterhin mehr oder 
weniger auszuklammern. 

Ob und in welchem Umfang bau-
kulturelle Themen derzeit Eingang in die 
künstlerische Lehrkräftebildung finden, 
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sor für Kunstdidaktik an der Universität 
 Gießen, im Interview formulierte, sei un-
ter anderem auch darauf zurückzuführen, 
dass in der deutschsprachigen Kunstdi-
daktik als kleiner Wissenschaftsdisziplin 
derzeit die Baukulturelle Bildung nur sel-
ten im Fokus der Forschungsbereiche ste-
he. Schnurrs Beobachtung zufolge sei die 
Baukultur inzwischen zwar präsenter im 
Lehramtsstudium als zu seiner Schul- und 
Studienzeit, was er auch auf die zuneh-
mend stärkere Einbindung baukultureller 
Themen in die Lehrpläne zurückführt. 
Eine inhaltlich weiter gefasste Baukultu-
relle Bildung, die nicht nur an der Ver-
mittlung architekturtheoretischen oder- 
historischen Fachwissens, sondern gezielt 
auch am impliziten Wissen ansetze, das 
alle Kinder und Jugendlichen, aber auch 
alle Lehrkräfte mitbrächten, hat in seinen 
Augen Potenzial und könnte so etwas wie 

der Missing Link sein. In der Schule sehe 
er hauptsächlich zwei Tendenzen: eine 
klassisch architekturgeschichtliche, die 
auf ein kanonisches, analytisches und stil-
geschichtliches Verständnis zurückgreife 
und häufig in der Oberstufe angesiedelt sei, 
während vorrangig in den unteren Schul-
stufen, aber häufig auch noch bis zum Ab-
itur freie gestalterische Vorhaben, meist 
in Form von Architekturmodellen, auf 
dem Programm stünden. Auch das könne 
zweifellos zu guten Unterrichtsverläufen 

praxis im Grundschulbereich engagiert 
worden, werde aber auch weiterhin dem 
Bereich Weiterführende Schulen zuarbei-
ten, sodass die Universität im Hinblick auf 
die Baukulturelle Bildung nun hervorra-
gend aufgestellt sei. 

5.6 Das baukulturelle Bewusstsein 
in der künstlerischen 
Lehrkräftebildung

Deutlich wurde im Rahmen der Gesprä-
che mit Lehrenden aus der Kunstpäda-
gogik und Kunstdidaktik, dass die Archi-
tektur- und Kunstgeschichte in Bezug auf 
die Baukulturelle Bildung von den meisten 
Lehrenden als wichtigste Bezugswissen-
schaft verstanden wird und die Inhalte ent-
sprechend eng aufgefasst werden. Andrea 
Dreyer, Professorin für Kunstdidaktik an 
der Bauhaus-Universität Weimar, äußerte 
im Gespräch den Eindruck, dass dadurch, 
dass das Thema hauptsächlich durch die 
Kunst- und Architekturgeschichte ge-
setzt und auch angeboten werde, kaum 
ein übergeordnetes Bewusstsein für Bau-
kulturelle Bildung bestehe. Sie gehe davon 
aus, dass eigentlich alle Kunstlehrkräfte, 
die einen zeitgemäßen Unterricht pflegten, 
automatisch zur Baukulturellen Bildung 
kämen, weil es zum Beispiel um die Ge-
staltung des öffentlichen Raums gehe. Man 
verbinde es jedoch nicht mit dem Ansatz 
Baukultureller Bildung. Diese Einschät-
zung Dreyers hat sich auch im Rahmen der 
Leitfadengespräche mit Lehrenden an den 
unterschiedlichen Institutionen bestätigt. 
In mehreren Fällen verdeutlichte sich den 
Gesprächspartnerinnen und Gesprächs-
partnern erst im Verlauf der Interviews, 
dass sich vieles von dem, was sie im Rah-
men ihrer Lehrtätigkeit an performativen 
oder interventionistischen Strategien oder 
zum Thema Kunst im öffentlichen Raum 
anbieten, dem Themenspektrum der Bau-
kulturellen Bildung zurechnen ließe.

Dass die Baukulturelle Bildung ten-
denziell ein Blind Spot in der Kunstpäd-
agogik sei, wie es Ansgar Schnurr, Profes-

Baukulturelle Themen 
finden derzeit nur punk-
tuell Eingang in die künst-
lerische Lehrkräftebildung. 
(…) Ein umfassendes Be-
wusstsein für Baukultur 
und die weiter gefassten 
Ziele einer Baukulturellen 
Bildung ist bislang nur in 
Einzelfällen in den Institu-
tionen verankert.
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senstransfer und eine forschende Haltung 
könnten die eigene Expertise ergänzen und 
unterstützen.

Unter den Interviewpartnerinnen 
und -partnern gab es allerdings auch 
Stimmen, die sich explizit dafür aus-
sprachen, das bisher in den Lehrplänen 
umrissene Feld der klassischen kunst-
historischen Architekturvermittlung 
beizubehalten. Georg Peez, Professor für 
Kunstdidaktik an der Goethe-Universität 
Frankfurt am Main, äußerte im Gespräch, 
dass er die Baukulturelle Bildung eher als 
Arbeitsfeld der Kunst- und Architektur-
geschichte begreife, das die Kunstpäda-
gogik oder -didaktik weniger betreffe. Da 
die Architekturgeschichte eine klassische 
Wissensvermittlung voraussetze, sei für 
ihn das Einbeziehen des impliziten Wis-
sens in die Baukulturelle Bildung wenig 
erfolgversprechend. Auch Gereon Beu-
ckers, Professor für Kunstgeschichte an 
der Christian-Albers-Universität zu Kiel, 
und seine Kollegin Martina Ide, Wissen-
schaftliche Mitarbeiterin für Kunstdidak-
tik, sprachen sich im Interview für eine 
architekturhistorische Rückbindung der 
Baukultur und deren Grundlegung in 
einer Vermittlung expliziten Wissens aus. 
Sie verteidigten eine aus der Architektur- 

führen – seiner Einschätzung nach fehle 
jedoch etwas dazwischen. Schnurr zufolge 
hat die Kunstpädagogik im Kontext plas-
tischen Gestaltens viel Erfahrung, sich mit 
der Konzeption und Ästhetik von Räumen, 
mit Formen im Raum, mit der Ausdeh-
nung von gestalteten Formen und damit 
auch Umwelten in Bezug zum Leiblichen, 
zum Körper, auseinanderzusetzen. Dieser 
Bereich sei eng verwoben mit der Archi-
tektur, werde aber eher selten zusammen-
gedacht. Da es sich um einen handlungs-
aktiven Bereich handele, sehe er ein großes 
Potenzial für die Kunstpädagogik. 

Eine stärkere Einbindung des impli-
ziten Wissens, nach dessen Potenzial alle 
Lehrenden im Rahmen der Interviews be-
fragt worden waren, hält Antje Winkler 
aus dem Landesvorstand des BDK Berlin, 
die als Lehrbeauftragte für Kunstpädago-
gik an verschiedenen Universitäten tätig 
ist, zwar für wünschenswert, aber schwer 
umsetzbar: „Dadurch, dass das deutsche 
Schulsystem so stark auf Leistungsabfra-
ge und das Abrufen von explizitem Wis-
sen ausgerichtet ist, ist zu befürchten, dass 
diejenigen Lehrkräfte, die es möglichst 
konkret haben wollen, leicht überfordert 
werden, wenn sie plötzlich am impliziten 
Wissen ansetzen sollen. Es würde voraus-
setzen in das Wissen seines Gegenübers zu 
vertrauen und den Schülerinnen und Schü-
lern zuzugestehen, dass sie bereits Kom-
petenzen mitbringen.“ Das aber, ergänzt 
Winkler, sei in unserem Schulsystem, das 
eher bürokratisch und auf die Kontrolle 
von Abläufen ausgerichtet sei und daher 
die Tendenz zur Verengung habe, nicht un-
bedingt vorgesehen. Wie schwer es vielen 
Lehrkräften falle, ihr Rollenverständnis zu 
verlassen und sich auf Felder einzulassen, 
in denen sie kein gesichertes Fachwissen 
vermitteln können, beschrieb auch And-
rea Dreyer von der Bauhaus-Universität im 
Interview. Wichtig sei es, den angehenden 
Lehrkräften ein anderes Selbstverständ-
nis zu vermitteln und ihnen zu verdeutli-
chen, dass sie Expertinnen und Experten 
für die Vermittlung seien. Kooperationen 
mit Fachleuten anderer Disziplinen, Wis-

Eine inhaltlich weiter  
gefasste Baukulturelle  
Bildung, die nicht nur an 
der Vermittlung archi-
tekturtheoretischen oder- 
historischen Fachwissens, 
sondern gezielt auch  
am impliziten Wissen an-
setze, das alle Kinder  
und Jugendlichen, aber 
auch alle Lehrkräfte mit-
brächten, (…) könnte  
so etwas wie der Missing 
Link sein.
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nen in dem Arbeitsbereich, im Gespräch 
berichtete. In ihren Lehrveranstaltungen 
bereite sie die angehenden Lehrkräfte auf 
die Komplexität des fächerübergreifenden 
Unterrichts vor und bestärke sie darin, auf 
die kleinschrittige Vorgehensweise, die 
in den Schulbüchern angelegt seien, zu-
gunsten offener Prozesse zu verzichten. 
Sie versuche, die Studierenden dazu zu 
ermuntern, sich auf die Zusammenarbeit 
zu freuen und darüber zu staunen, was sie 
dabei selbst Neues lernten – das übertrage 
sich letztendlich auch auf die Kinder.

Auch die Überlegung, die Baukul-
turelle Bildung nach finnischem Vorbild 
stärker über die Querschnittsthemen in 
den Unterricht einzuspeisen, stieß auf 
Skepsis im Rahmen der Leitfadengesprä-
che.  Torsten Meyer, Professor für Kunstdi-
daktik an der Universität zu Köln, berich-
tete im Interview über seinen mühsamen 
20jährigen Kampf, die Medienbildung, 
bei der es sich um ein klassisches Quer-
schnittsthema handele, in den Schulen 
zu verankern. Was schließlich zum Erfolg 
geführt habe, sei letztendlich die Corona-
Pandemie gewesen.

5.8 Baukulturelle Bildung in die 
zweite Ausbildungsphase?

Mehrfach wurde im Rahmen der Leit-
fadeninterviews mit Lehrenden aus der 
Kunstpädagogik und -didaktik darauf hin-
gewiesen, dass es nicht möglich und auch 
gar nicht gewünscht sei, die Studierenden 
im Rahmen des Studiums auf Themen 

bzw. Kunstgeschichte heraus entwickelte 
Architekturvermittlung, die an der Kie-
ler Universität seit langer Zeit verankert 
sei und traditionell Kunstgeschichte und 
Kunstdidaktik eng miteinander verzah-
ne. Wichtig dabei sei, wie im Kontext des 
Fokusgruppen-Workshops (vgl. S. 39 ff.) 
mehrfach betont wurde, dass die Kunst-
wissenschaft sich dabei an den Standards 
der Fachwissenschaft orientiere.

5.7 Fächerübergreifendes 
Unterrichten im Lehramtsstudium

Im Rahmen der Leitfadeninterviews mit Leh- 
renden der Kunstpädagogik und -didaktik 
wurde die Überlegung, die Baukulturelle 
Bildung wie in Finnland stärker über das 
fächerübergreifende Projektlernen und 
die Querschnittsthemen für den Unter-
richt produktiv machen zu wollen, als we-
nig erfolgversprechend eingestuft. In den 
Lehrplänen werde das fächerübergreifende 
Arbeiten zwar in unterschiedlicher Inten-
sität eingefordert – an den Universitäten, 
Hochschulen und Akademien hingegen 
würden die angehenden Lehrkräfte kaum 
darauf vorbereitet. Vielmehr würden 
sie explizit als Fachlehrkräfte ausgebil-
det. So oder ähnlich lautet die mehr oder 
weniger einhellige Einschätzung. Dass 
Lehramtsstudierende im Rahmen ihres 
Studiums systematisch an das fächerüber-
greifende Unterrichten herangeführt wer-
den, scheint eher selten der Fall zu sein. In 
 Sachsen-Anhalt, in dessen Lehrplänen der 
fächerübergreifende Unterricht eine ganz 
besondere Betonung erfährt und konkrete 
Beispiele für Kooperationsmöglichkeiten 
und Bezüge in den Lehrplänen mit an-
gegeben werden, spiegelt sich das Thema 
auch im Lehramtsstudium wider. So gibt 
es an der Martin-Luther-Universität Halle 
(MLU) den Arbeitsbereich „Fächerüber-
greifende Grundschuldidaktik“, in dem 
die Studierenden drei verpflichtende Mo-
dule mit jeweils zwei Lehrveranstaltungen 
absolvieren, wie Dietlinde Rumpf, eine der 
beiden Wissenschaftlichen Mitarbeiterin-

In der Theorie werde  
dem fächerübergreifenden 
Lernen zwar ein großer  
Stellenwert zugeschrieben –  
im Rahmen des Studiums 
werden die angehenden 
Lehrkräfte jedoch kaum 
darauf vorbereitet.
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unterrichten müssen, was dazu geführt 
habe, dass sie sich dem Thema mit Nach-
druck zugewandt haben. Einzelne Kunst-
lehrkräften gaben in den Gesprächen aber 
auch in der Online-Umfrage an, gezielt im 
Rahmen von den Studienseminaren an 
Architektur und Baukultur herangeführt 
worden zu sein. 

Wie gut sich das Studien- oder Fach-
seminar, wie es in einigen Bundesländern 
heißt, für die Vermittlung baukultureller 
Inhalte eignet, geht auch aus den Beschrei-
bungen einer pensionierten Gymnasialleh-
rerin aus Niedersachsen hervor, die jahre-
lang als Fachseminarleiterin tätig war. Sie 
erklärte im Interview, dass im Fachsemi-
nar die eigentliche Ausbildung der ange-
henden Lehrkräfte stattfinde. Anders als in 
der Hochschule stehe dort nicht die Theo-
rie der Pädagogik im Zentrum, sondern 
die praktische Pädagogik. Hier lernten die 
angehenden Lehrkräfte erstmals, wie sie 
das, was sie sich im Rahmen des Studiums 
auf theoretischer Ebene angeeignet hätten, 
in der Praxis umsetzen könnten. Daraus 
lässt sich folgern, dass das Studienseminar 
ein geeigneter Ort sein könne, insbesonde-
re für die Vermittlung von Strategien, die 
am impliziten Wissen ansetzen oder das 
fächerübergreifende Arbeiten in den Blick 
nehmen. Dass es jedoch nicht ohne Weite-
res möglich sein werde, einen solchen Kul-
turwandel hin zu einer weiter gefassteren 
Baukulturellen Bildung über das Referen-
dariat zu vollziehen, gab Andrea Dreyer 
im Gespräch zu bedenken. Solange der 
Übergang von der ersten zur zweiten Phase 
nicht flächendeckend in Abstimmung der 
Inhalte erfolge, sei es eher schwierig und 
könne höchstens punktuell gelingen. 

5.9 Zusammenfassung

Baukulturelle Themen finden derzeit nur 
punktuell Eingang in die künstlerische 
Lehrkräftebildung. Als wichtigste Bezugs- 
wissenschaft wird von den meisten Leh-
renden der Kunstpädagogik und -didaktik 
derzeit die Kunstgeschichte angesehen. Ein 

und Inhalte wie beispielsweise die Bau-
kulturelle Bildung vorzubereiten. Das Stu-
dium sei vielmehr darauf ausgelegt, dass 
sich die Lehrkräfte später sukzessive in die 
unterschiedlichen Bereiche in Eigenregie 
einarbeiteten und an den Universitäten, 
Hochschulen und Akademien lediglich 
das wissenschaftliche und künstlerische 
Fundament dafür erhielten. Das Lehr-
amtsstudium sei, wie Ulrike Stutz, Profes-
sorin für Fachdidaktik Kunst an der Uni-
versität Erfurt, im Gespräch beschrieb, in 
dem Sinne keine Ausbildung, sondern ein 
wissenschaftliches Studium, in dem man 
lerne, sich wissenschaftlich und künstle-

risch-praktisch mit Dingen und Themen 
auseinanderzusetzen. Die anwendungsbe-
zogene Ausbildung der angehenden Lehr-
kräfte finde nur bedingt im Studium und 
maßgeblich in der Phase zwei, im Referen-
dariat, statt.

Dass das Referendariat tatsächlich ein 
geeigneter Rahmen für die Integration der 
Baukulturellen Bildung sein könnte, wurde 
auch im Rahmen der Leitfadeninterviews 
mit Kunstlehrkräften deutlich. Mehrfach 
wurde davon berichtet, dass das Referen-
dariat ein entscheidender Schlüssel für die 
Hinwendung zur Architektur gewesen sei. 
Viele Lehrkräfte gaben an, in dieser Si-
tuation erstmals realisiert zu haben, dass 
sie später würden baukulturelle Themen 

Angebote sollten explizit 
auch Studienseminarlei-
tenden gemacht werden, 
die Referendarinnen und 
Referendare betreuen,  
da sich das Studiensemi-
nar, in dem die praktische 
Didaktik im Zentrum steht, 
als geeigneter Ort für eine 
systematischere Integra-
tion der Baukulturellen 
Bildung darstellt.
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interviews die Überlegung bewertet, die 
Baukulturelle Bildung nach finnischem 
Vorbild stärker über den fächerübergrei-
fenden Unterricht und die Querschnitts-
themen einspeisen zu wollen. In der 
Theorie werde dem fächerübergreifenden 
Projektlernen zwar ein großer Stellenwert 
zugeschrieben – im Rahmen des Studiums 
werden die angehenden Lehrkräfte jedoch 
kaum darauf vorbereitet. Zu den Ausnah-
men gehört die MLU Halle/Saale, die sogar 
einen Arbeitsbereich für „Fächerübergrei-
fende Grundschuldidaktik“ besitzt.

Angesichts der knappen Studienzeit, 
die zur Verfügung steht, erscheint es not-
wendig, den Fort- und Weiterbildungssek-
tor auszubauen, um auch Lehrkräften An-
gebote machen zu können, die im Rahmen 
des Studiums kaum oder gar nicht mit bau-
kulturellen Themen in Berührung gekom-
men sind. Angebote sollten explizit auch 
Studienseminarleitenden gemacht werden, 
die Referendarinnen und Referendare be-
treuen, da sich das Studienseminar, in dem 
die praktische Didaktik im Zentrum steht, 
als geeigneter Ort für eine systematische-
re Integration der Baukulturellen Bildung 
darstellt.

umfassendes Bewusstsein für Baukultur 
und die weiter gefassten Ziele einer Bau-
kulturellen Bildung ist bislang nur in Ein-
zelfällen in den Institutionen verankert.

Strukturell verankert ist die Baukul-
turelle Bildung lediglich an der Bauhaus-
Universität Weimar mit ihrer inzwischen 
mehr als 20-jährigen Kooperation zwischen 
dem künstlerischen Lehramt und dem Stu-
diengang Architektur. Das Modell soll in 
naher Zukunft auf andere Studiengänge 
ausgeweitet und von der bisherigen Archi-
tekturvermittlung stärker auf die Baukul-
turelle Bildung ausgerichtet werden. Ob-
wohl das Modell erfolgreich ist und sogar 
internationale Beachtung gefunden hat, ist  
es in Deutschland ein Einzelfall geblieben.

Die Gemengelage in der künstleri-
schen Lehrkräfteausbildung hinsichtlich 
der Frage einer systematischeren Integra-
tion der Baukulturellen Bildung ist kom-
plex. Da in den meisten Bundesländern 
das Kunstlehramtsstudium nur als Zwei-
fachstudium, im Grundschulbereich zum 
Teil sogar nur in Kombination mit zwei 
oder drei weiteren Fächern absolviert wer-
den kann, ist die zur Verfügung stehende 
Zeit knapp bemessen und hart umkämpft. 
Bessere Voraussetzungen, die Baukultu-
relle Bildung systematischer in der künst-
lerischen Lehrkräftebildung zu veran-
kern, haben die Institutionen in  Bayern, 
 Thüringen und Nordrhein-Westfalen, die 
ein Doppel- oder Großfach-Kunststudium 
ermöglichen oder über Konstruktionen 
wie das Teilstudium Intermediale Gestal-
tung (IMG) in Baden-Württemberg oder 
den Ergänzungsbereich Musisch-Ästhe-
tische Erziehung (MÄErz) an der UdK 
 Berlin eine Konzentration auf das Fach 
Kunst ermöglichen. Der begrenztere Zeit-
rahmen erfordert eine konsequente Dis-
kussion über die Themen und Inhalte, 
aber auch der Themen und Methoden, die 
im Kontext der Baukulturellen Bildung an 
den lehrkräfteausbildenden Institutionen 
gelehrt werden sollten. 

Als wenig erfolgsversprechend wurde 
von Lehrenden aus der Kunstpädagogik 
und -didaktik im Rahmen der Leitfaden-



6 Baukulturelle Bildung  
an den Schulen
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Im Rahmen der empirischen Untersuchung 
sind Leitfadeninterviews und Online- 
Umfragen durchgeführt worden, die dar-
auf abzielten, unter anderem einen Über-
blick zu generieren, wie viel Baukulturelle 
Bildung tatsächlich Eingang in den Schul-
unterricht findet, und wie Lehrkräfte im 
Rahmen ihres Studiums auf die Aufgabe 
vorbereitet worden sind, baukulturelle 
Themen an Kinder und Jugendliche zu 
vermitteln. 

Im Rahmen der Online-Umfragen, 
die sich an Kunstlehrkräfte und Schul-
leitungen richteten, wurden insgesamt 
13.533 Schulen in sieben Bundesländern 
angeschrieben (vgl. Tab. 1). Der Rücklauf 
lag in der Gruppe der Schulleiterinnen und 
Schulleitern mit 9,6 % deutlich höher als 
bei den Kunstlehrkräften (5 %), obwohl 
davon auszugehen ist, dass an den meis-
ten Schulen mehrere Kunstlehrkräfte tätig 
sind. Lediglich in Bremen und Branden-
burg beteiligten sich mehr Kunstlehrkräfte  
als Schulleitende – am höchsten war der 
Rücklauf mit 12,9 % unter bayerischen – 
am niedrigsten mit einer Quote von 2,9 % –  
unter den Schulleiterinnen und Schulleitern 
aus Mecklenburg-Vorpommern.

Überproportional stark beteiligt 
haben sich Schulleitende aus dem Grund- 
schulbereich (55,1 %) (vgl. Abb. 1), was da-
rauf zurückzuführen sein könnte, dass fast 
die Hälfte aller allgemeinbildenden Schu-
len in Deutschland Grundschulen sind. 
25 % der beantworteten Fragebögen gin-
gen auf Schulleitende von Sekundarschu-
len (wie Realschulen, Hauptschulen oder 
die zusammengefassten Stadtteil- oder Ge-
meinschafts- oder Gesamtschulen im Fol-
genden genannt werden) und nur 16,6 % 
auf Schulleitende von Gymnasien zurück.

Umgekehrt proportional verhält es 
sich mit der Rücklaufquote bei den Kunst-
lehrkräften: Hier entfiel die Mehrheit der 
abgesendeten Fragebögen mit 44,3 % auf 
den Gymnasialbereich.

6.1 Baukulturelle Themen in der 
Unterrichtspraxis

Sowohl die Leitfadeninterviews als auch 
die beiden Online-Umfragen ergaben, 
dass baukulturelle Themen zumindest 
punktuell in den Schulen behandelt wer-
den. In welchem Umfang das geschieht, ist 
allerdings in hohem Maße abhängig von 
den Interessen der einzelnen Lehrkräfte. 
Ähnlich wie auch in der künstlerischen 
Lehrkräftebildung an den Universitäten, 
Hochschulen und Akademien mangelt es 
den meisten Lehrerinnen und Lehrern an 
einem übergeordneten Bewusstsein für 
Baukultur und an Wissen über die Ziele 
der Baukulturellen Bildung. Die wenigsten 
Lehrkräfte konnten etwas mit dem Begriff 
Baukultur anfangen oder hatten konkrete 
Vorstellungen darüber, welche Ziele sich 
mit der Baukulturellen Bildung verbinden. 
Der Begriff Baukultur wurde, wie sich in 
den Leitfadeninterviews zeigte, meistens 
synonym mit „Baukunst“ und als „eine Art 
Architekturgeschichte hoch drei“ verstan-
den, wie es in einem Gruppeninterview 
mit Berliner Referendarinnen und Refe-
rendaren charakterisiert wurde. Auf die 
Frage, ob baukulturelle Themen in ihrem 
Unterricht behandeln werden, antworteten 
die meisten Befragten in den Leitfaden-
interviews, dass das eher nicht oder selten 
der Fall sei. Wurden jedoch Brücken ge-
baut und skizziert, welche Inhalte sich da-
zurechnen ließen, verdeutlichte sich den 
meisten Befragten, dass sie mehr anbieten, 
als ihnen bewusst ist - eine Beobachtungen 
die auch im Rahmen der Archijeunes-Stu-
die „Baukulturelle Bildung an Schweizer 
Schulen“ beschrieben wird (vgl. Archijeu-
nes 2019: 8). Auf die Frage, welche baukul-
turellen Themen an den Schulen angebo-
ten werden, dominierten architektur- und 
stilhistorische Themen oder Modellbau, 
während viele künstlerische Strategien – 
Performances, Interventionen im Raum, 
forschendes Lernen oder ästhetisches For-
schen im Stadtraum – eher selten unter 
dem Oberbegriff der Baukulturellen Bil-
dung verstanden werden. In der Online-
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Umfrage, in der ein umfassendes The-
menspektrum direkt abgefragt wurde, um 
einen möglichst umfassenden Eindruck 
darüber zu erhalten, was angeboten wird, 
gehören insbesondere an den Gymnasien 
Modellbau und Architekturgeschichte zu 
den meistgenannten Themen. Aber auch 
Graffiti und Streetart, Raumwahrneh-
mung und partizipative Strategien zur 
Gestaltung von Schulhöfen oder Schul-
räumen wurden von vielen Lehrkräften 
in allen Schulformen genannt, während 
Themen wie Urban Sketching/Architek-
turzeichnung, Architekturfotografie oder 
Kunst am Bau wiederum hauptsächlich an 
Gymnasien angeboten werden. 

6.2 Die Baukulturaffinität der 
Lehrkräfte 

Hinsichtlich der Frage nach der Baukultur-
affinität der Kunstlehrkräfte unterscheiden 
sich die Ergebnisse der Leitfrageninter-
views von denen der Online-Umfrage auf-
fällig. 28,6 % der befragten Kunstlehrkräfte 
gaben in der Online-Umfragen an, ein 
hohes Interesse für baukulturelle Themen 
zu haben; 41,2 % bezeichneten ihr Interes-

se als eher hoch. Nur 1,9 % der Befragten 
stuften ihr Interesse als niedrig, 21,2 % als 
eher niedrig ein. Da die Rücklaufquote mit 
5% bei den Kunstlehrkräften niedrig war, 
kann davon ausgegangen werden, dass sich 
insbesondere Lehrkräfte mit einer gewis-
sen Affinität zu Architektur und Baukultur 
an der Online-Umfrage beteiligt haben. 
Diese Annahme bestätigte sich auch im 
Rahmen von Leitfadeninterviews, die mit 
Kunstlehrkräften aus diesem Adresspool 
geführt wurden. Ein ausgewogeneres Ver-
hältnis zwischen affineren und weniger 
affinen Lehrkräften kam erst zustande, 
nachdem in den Kontaktanschreiben 
darauf hingewiesen wurde, dass ein aus-
drückliches Interesse bestehe, auch mit 
Lehrkräften ins Gespräch zu kommen, die 
möglicherweise von Hemmschwellen in 
Bezug auf das Thema Baukultur berichten 
können, da es im Rahmen der Studie auch 
darum gehe, zu eruieren, welche Hilfestel-
lungen und Unterstützung gegeben werden 
können, um Zugänge zu erleichtern. 

Nahezu alle Kunstlehrkräfte, die sich 
im Rahmen der Leitfadengespräche als 
architektur- bzw. baukulturaffin bezeich-
neten und angaben, baukulturelle The-
men anzubieten, berichteten, dass sie sich 

Tab. 1 
Beteiligung an den Online-
Umfragen, aufgeschlüsselt 
nach Bundesländern  
Quelle: Eigene Erhebung 

Bundesländer
Angeschriebene  

Schulen
Rücklauf  

Schulleitende
Rücklauf  

Kunstlehrkräfte

Bayern 4.657 599 198

Brandenburg 584 39 45

Bremen 392 39 44

Hessen 1.662 123 91

Mecklenburg-
Vorpommern

488 14 11

Nordrhein-Westfalen 4.994 400 220

Schleswig-Holstein 756 83 70

Gesamt 13.533 1.297 679

Baukulturelle Bildung an den Schulen
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Deutliche Unterschiede zeigt die Auf-
schlüsselung nach Schultypen (vgl. Abb. 3). 
Hier wird sichtbar, dass Gymnasiallehr-
kräfte an den Universitäten deutlich bes-
ser an baukulturelle Themen herangeführt 
werden. Von den befragten Gymnasial-
lehrkräften gaben 6,6 % bzw. 16,6 % an, 
sehr gut oder gut vorbereitet worden zu 
sein, während es an Grundschulen nur 
1,4 % bzw. 3,6 % waren, die sich sehr gut 
bzw. gut vorbereitet fühlten. 62,6% der 
Grundschulkunstlehrkräfte gab an, weni-
ger gut und eher nicht vorbereitet worden 
zu sein.

Die Gespräche mit Kunstlehrkräften 
zeigten hinsichtlich der Frage, inwieweit 
sie im Rahmen ihres Studiums an baukul-
turelle Inhalte herangeführt worden seien, 
dass die Einschätzungen der Einzelnen 

das Thema mehr oder weniger im Selbst-
studium erschlossen hätten. Nur wenige 
waren im Rahmen ihres Studiums an bau-
kulturelle Themen herangeführt worden. 
Auch in der Online-Umfrage, an der sich, 
eine mehrheitlich baukulturaffine Kunst-
lehrerschaft beteiligte, gaben nur 4,9  % 
an, sehr gut und 11,6 % gut im Rahmen 
ihres Studiums an die Vermittlung bau-
kultureller Themen herangeführt worden 
zu sein. 28,7 % gaben an, dass das weniger 
gut oder eher nicht (33,6 %) der Fall gewe-
sen sei. Der Blick auf die Aufschlüsselung 
nach Bundesländern (vgl. Abb. 2) verrät, 
dass die Befragten aus Bremen, Hessen, 
Mecklenburg-Vorpommern und Nord-
rhein-Westfalen die Situation in ihrem 
Studium schlechter bewerteten, wobei die 
Zahlen nicht repräsentativ sind. 

Abb. 1 
Beteiligung an den  
Online-Umfragen, 
aufgeschlüsselt nach 
Schultypen. Angaben in 
Prozent (in Klammern: 
absolute Zahlen). 
Quelle: Eigene Erhebung
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talliert. Mit zunehmendem Kenntnisstand 
wuchs auch mein Interesse an Architektur, 
Baukultur und Stadtentwicklung.“

Im Rahmen der Leitfrageninterviews 
wurde auch deutlich, dass für diejenigen 
Lehrkräfte, die sich bislang nicht oder 
kaum mit baukulturellen Themen beschäf-
tigt hatten, die Hemmschwelle, sich dem 
Thema anzunähern, groß ist. Mehrere Ge-
sprächspartnerinnen und Gesprächspart-
ner berichteten von Überforderung ange-
sichts des umfangreichen Wissensgebietes, 
das kaum zu überblicken sei und zu dem 
ihnen die Zugänge fehlten. Sie gaben an, 
das Thema systematisch zu vermeiden, da 
die Lehrpläne die Möglichkeit böten, auf 
andere Gebiete wie Produktdesign oder 
Mode auszuweichen. Um sich baukultu-
rellen Themen zuzuwenden, fehle schlicht 
die Zeit und, da die meisten Lehrpläne 
baukulturelle Themen nicht verbindlich 
festschrieben, auch die Notwendigkeit, sich 
mit dem Themenkomplex zu beschäftigen. 

Auch Lehrkräfte, die durch Lehrplan-
umstellungen oder die Aufgabenstellungen 
im Zentralabitur gezwungen waren, sich 
mit Architektur zu beschäftigen, berichte-
ten von Unsicherheiten und äußerten zum 
Teil ihren Unmut. Eine hessische Kunst-
lehrerin mit 30 Jahren Berufspraxis berich-
tete im Gespräch, dass sie während ihres 
Studiums an der Gesamthochschule Kassel 
nicht mit dem Themenfeld Architektur in 
Berührung gekommen sei und daher in ih-
rer Schulpraxis zunächst einmal dankbar 
die Möglichkeit des damaligen  hessischen 
Lehrplans genutzt habe, auf Themen wie 
Mode oder Produktdesign ausweichen 
zu können. Erst mit der Einführung des 
Zentralabiturs im Jahr 2008 sei sie ge-
zwungen worden, sich mit Architektur 
und Stilkunde zu beschäftigen. Sie berich-
tete, dass in den ersten Jahren die Archi-
tekturaufgaben im Zentralabitur komplex 
und schwierig gewesen und kein einziges 
Mal von Schülerinnen und Schülern ihrer 
Schule gewählt worden seien. Sie selbst 
habe sich alles, was sie über Architektur 
wisse, selbst angeeignet: „Ich habe die 
Wälzer über Stilgeschichte gelesen, aber 

auch stark von den eigenen Interessen und 
dem subjektiven Empfinden abhängen. 
Während rund die Hälfte der Kunstlehr-
kräfte mit klassischem Lehramtsstudium 
im Gespräch angab, so gut wie nicht oder 
höchstens am Rande in einem kunstge-
schichtlichen Seminar mit Architektur in 
Berührung gekommen zu sein, antwortete 
im Interview eine besonders baukulturaffine  
Gymnasiallehrerin aus Schleswig-Holstein,  
die ihr Studium an der Muthesius-Hoch-
schule in Kiel absolviert hat, dass sie im 
Studium schwerpunktmäßig Bildhauerei 
studiert habe, die sich viel mit dem Raum 
auseinandersetze. „Also von daher, waren 
Raum und Architektur immer präsent in 
meinem Studium. Es war immer klar, dass 
das zur Kunst gehört“. Als besonders in-
spirierende Erfahrung nannte sie einen 
Landesfachtag Kunst, der Architektur zum 
Thema hatte.

Auf die Frage, wodurch ihr Interesse 
für Architektur entstanden sei, notierten 
50 Personen im Rahmen der Online-Um-
frage, dass das Interesse durch Architek-
tinnen und Architekten im Familien- oder 
Freundeskreis entstanden sei. 68 Personen 
gaben an, dass das Interesse während ihres 
Studiums in Seminaren, Vorlesungen oder 
durch Exkursionen geweckt worden sei. 
Insgesamt 42 Kunstlehrkräfte antworteten, 
dass der eigene Kunstunterricht und/oder 
Kursfahrten während der Schulzeit ent-
scheidend gewesen seien. Mehrere Kunst-
lehrkräfte gaben sich als Seiteneinsteige-
rinnen und -einsteiger aus den Bereichen 
Architektur (7), Denkmalpflege (1), Kunst-
geschichte (2), Archäologie (1) und Design 
(2) zu erkennen. Neun Befragte notier-
ten, dass der Bau des eigenen Hauses ein 
wichtiges Schlüsselereignis gewesen sei, 
dass das Interesse für Architektur geweckt 
habe. Neun weitere Lehrkräfte gaben an, 
dass das Interesse im Rahmen der eigenen 
Unterrichtsvorbereitungen entstanden sei. 
Eine bayerische Lehrperson notierte im 
Rahmen der Online-Umfrage dazu: „Mit 
Einführung des aktuellen Lehrplans des 
G8 wurde in der Oberstufe ein ganzes Se-
mester zum Thema „Gebauter Raum“ ins-
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bewertet. Ein bayerischer Gymnasialleh-
rer einer freien Schule beschrieb im Inter-
view, dass das Pflichtseminar „Architektur 
und Städtebau“, das er im Rahmen seines 
Studiums an der Akademie der Bildenden 
Künste Nürnberg absolvieren musste, an 
allem vorbeigegangen sei und nichts mit 
dem zu tun gehabt habe, was in der Schu-
le relevant sei. Eine Berliner Gymnasial-
lehrerin erinnerte sich im Rahmen eines 
Gruppeninterviews mit Referendarinnen 
und Referendaren an ein Semester Bau-
stilkunde an der Universität Kiel in einem 
„uralten Audimax mit Dias durchklicken 
und uralt Kopien ankreuzen und Ge-
bäude wiedererkennen“. Dass sich daran 

was ich mir nicht selbst aneignen konnte, 
und was ich auch nie gelernt habe, ist zum 
Beispiel dieses Zeichnen von Schnitt und 
Aufriss. Perspektive kann ich natürlich – 
Zentralperspektive, Parallelperspektive 
oder Militärperspektive – aber sobald das 
komplizierter wird, bin ich da selbst auch 
komplett überfordert.“ Sie beschrieb, dass 
sie das Gefühl habe, architektonische Auf-
gaben kaum lösen zu können, ohne etwas 
über die Statik oder die Nutzung von Räu-
men zu wissen.

Von anderen Gesprächspartnerinnen 
und Gesprächspartnern wurde die Fokus-
sierung auf Architekturgeschichte und 
Stilkunde im Lehramtsstudium kritisch 
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Abb. 2 
Online-Umfrage 
Kunstlehrkräfte 
aufgeschlüsselt nach 
Bundesländern: Inwieweit 
sind Sie im Rahmen Ihres 
Studiums darauf vorbereitet 
worden, Kinder und 
Jugendliche an Baukultur 
heranzuführen?  
Angaben in Prozent (in 
Klammern: absolute Zahlen)  
(n = 679)  
Quelle: Eigene Erhebung

Inwieweit sind Sie im Rahmen Ihres Studiums darauf vorbereitet worden, Kinder und Jugendliche an 
Baukultur heranzuführen? 



61Baukulturelle Bildung an den Schulen

Abb. 3 
Online-Umfrage 
Kunstlehrkräfte 
aufgeschlüsselt nach 
Schultypen: Inwieweit 
sind Sie im Rahmen Ihres 
Studiums darauf vorbereitet 
worden, Kinder und 
Jugendliche an Baukultur 
heranzuführen? Angaben 
in Prozent (in Klammern: 
absolute Zahlen)  
(n = 679) 
Quelle: Eigene Erhebung
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Inwieweit sind Sie im Rahmen Ihres Studiums darauf vorbereitet worden, Kinder und Jugendliche an 
Baukultur heranzuführen? 

die Lehrkräfte auch in Eigenregie erschlie-
ßen könnten. Diese Strategie des unbeglei-
teten Selbststudiums birgt jedoch die Ge-
fahr, dass auf diese Weise eine nicht mehr 
zeitgemäße Fokussierung auf allein stilge-
schichtliche Aspekte stattfindet, während 
der Anschluss an die Fachwissenschaft 
und die neusten Forschungsergebnisse 
versäumt werde, wie im Rahmen des Fo-
kusgruppenworkshops mehrfach betont 
wurde (vgl. S. 39 ff.)

wenig geändert habe, abgesehen davon, 
dass die Dias mittlerweile durch etwa 100 
 PowerPoint-Folien pro Sitzung ersetzt wor-
den seien, deutete eine weitere Absolven-
tin der Christian-Albrechts-Universität zu 
Kiel in einem Gespräch an. Ob sich durch 
solche Überblicksveranstaltungen wirklich 
Zugänge schaffen lassen oder ob sie sogar 
im schlimmsten Fall kontraproduktiv und 
abschreckend wirken, ist umstritten. Es 
gibt Stimmen, wie die einer abgeordneten 
Lehrkraft im schleswig-holsteinischen Mi-
nisterium für Bildung, Wissenschaft und 
Kultur, die zu bedenken gab, dass es sich 
bei der Architekturgeschichte am ehesten 
noch um einen Bereich handele, den sich 
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Wunsch“ bezeichneten viele Kunstlehr-
kräfte die in den Lehrplänen verankerten 
Ziele des fächerübergreifenden Unter-
richts, die bestenfalls punktuell erreicht 
würden. Übereinstimmend wurde von 
nahezu allen Lehrkräften mangelnde Zeit 
und fehlender Raum für fächerübergrei-
fende Projektarbeit angegeben. Es handele 
sich um ein organisatorisches Problem, da 
es für das fächerübergreifende Unterrich-
ten Zeit brauche, um sich mit Kolleginnen 
oder Kollegen zusammenzusetzen, The-
men zu überlegen und den Unterricht zu 
konzipieren. Diese sei allerdings in der Re-
gel nicht vorgesehen, sondern müsse von 
den ohnehin schon überlasteten Lehrkräf-
ten „on top“ in ihrer Freizeit geleistet wer-
den, sodass es vom Engagement und der 
Initiative Einzelner abhänge, ob und in-
wieweit die Lehrplanziele erfüllt würden. 

Auch das 45-Minuten-Raster des Un-
terrichts wurde in vielen Gesprächen als 
kontraproduktiv angeführt, da kaum die 
Möglichkeit bestehe, Stunden zusammen-
zulegen und potenziellen Co-Partnerinnen 
oder -Partnern in der bestehenden Struk-
tur in der Regel kein Stundenkontingent 
zur Verfügung stehe. Deshalb beschränke 
sich das fächerübergreifende Unterrichten 
meistens auf das Fächerpaar, das jede Lehr-
kraft unterrichte. Echtes Teamteaching mit 
zwei oder mehr anwesenden Lehrkräften 
sei ausgesprochen selten, wurde vielfach 
berichtet. Eher laufe es so, wie eine  Berliner 
Kunstlehrkraft an einer Integrierten Ge-
meinschaftsschule im Gespräch berichte-
te, dass eine Kollegin an sie herantrete und 
berichte, dass in Deutsch gerade Gedichte 
geschrieben würden und die Idee beste-
he, einen Gedichtband zu gestalten – ob 
sie Ideen dazu habe? Dann greife sie das 
in ihrem Unterricht auf und gestalte viel-
leicht den Einband. Jeder mache dann in 
seinem eigenen Unterricht einen Teil. Eine 
Gymnasiallehrerin aus Schleswig-Hol-
stein berichtete von Experimenten, die sie 
mit Schülerinnen und Schülern zur sub-
traktiven und additiven Farbmischung 
durchgeführt habe, die dann später vom 
Physiklehrer im Rahmen seines Unter-

6.3 Fächerübergreifender Unterricht 
als Chance für die Baukulturelle 
Bildung?

Im Rahmen der Online-Umfragen und der 
Leitfrageninterviews galt es auch, in Er-
fahrung zu bringen, wie realistisch es er-
scheint, die Baukulturelle Bildung stärker 
über den fächerübergreifenden/fächerver-
bindenden Unterricht und Querschnitts-
themen wie Politische Bildung oder Bil-
dung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) 
in den Schulen zu implementieren, wie es 
zunehmend in Finnland gelingt. Nachdem 
die Bedeutung des fächerübergreifenden 
Unterrichtens in nahezu allen Lehrplänen 
häufig auch explizit für das Fach Kunst 
herausgestellt wird, und die Möglichkeit 
zumindest auf dem Papier vielverspre-
chend erscheint, zeigen die Ergebnisse 
der Online-Umfragen und der Leitfaden-
interviews ein wenig ermutigendes Bild. 
Nur einzelne Lehrkräfte berichteten im 
Gespräch von positiven Erfahrungen oder 
von Strukturen an ihren Schulen, die für 
eine fächerübergreifende Projektarbeit 
vorgesehen sind. Knapp 60 % der Kunst-
lehrkräfte gab an, dass fächerübergreifen-
der Unterricht an ihrer Schule nur manch-
mal oder eher nicht zustande käme (vgl. 
Abb. 4). An Grundschulen ist es häufiger 
der Fall, da das Klassenlehrerprinzip vor-
sieht, dass möglichst viel aus einer Hand 
unterrichtet wird und somit auch das Fä-
cherübergreifende oder -verbindende sich 
deutlich einfacher gestaltet. Und auch an 
den Sekundarschulen ist, wie mehrfach be-
richtet wurde, häufiger das Projektlernen 
vorgesehen als an den Gymnasien.

Deutlich negativer fielen im Vergleich 
zu den Ergebnissen der Online-Umfrage 
die Einschätzungen der befragten Kunst-
lehrkräfte in den Leitfadeninterviews aus. 
Die meisten hielten es zwar theoretisch für 
interessant, die Baukulturelle Bildung mit 
ihren fächerverbindenden Eigenschaften 
für den übergreifenden Unterricht einzu-
setzen, sehen in der schulischen Realität 
jedoch kaum Möglichkeiten zur Umset-
zung. Als „unrealistisch“ oder „frommen 
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genannt. Es wurde aber auch mehrfach 
darauf hingewiesen, dass in der Lehrkräf-
tebildung in Deutschland Einzelkämpfer 
ausgebildet würden und keine Teamplay-
er. Lediglich eine nordrhein-westfälische 
Grundschullehrkraft berichtete im Ge-
spräch, dass sie im Rahmen ihres Studi-
ums darauf vorbereitet worden sei, später 
fächerübergreifend zu arbeiten. Ihr sei es 
daher selbstverständlich, regelmäßig Be-
zug zu nehmen auf Inhalte, die in anderen 
Fächern angeboten würden, wenn sie zu-
fällig im Kollegium oder durch die Schü-
lerinnen und Schüler davon erfahre und es 
gerade passe. Das Engagement gehe aller-
dings immer von ihr aus und nicht von den 
Kolleginnen oder Kollegen.

richts noch einmal auf physikalischer Ebe-
ne erklärt worden seien. Eine bayerische 
Lehrkraft eines privaten Gymnasiums gab 
an, in ihrem Unterricht mit den Schüle-
rinnen und Schülern die Kurzgeschichten 
zu illustrieren, die im Englischunterricht  
entstanden seien. 

Mehrfach wurde beschrieben, dass 
sich tendenziell alle Lehrkräfte in ihrem 
„Scheuklappenmodus“ befänden und froh 
seien, wenn sie ihre vorgegebenen Schwer-
punktthemen durchbekämen. Insbesonde-
re das Zentralabitur verursache immensen 
Druck, der kaum Spielräume lasse. Auch 
die Notwendigkeit, alles zu benoten und 
in Bezug auf etwaige Klagen von Eltern 
absichern zu müssen, wurde als Hürde 
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Abb. 4 
Online-Umfrage 
Kunstlehrkräfte aufge-
schlüsselt nach Schultypen: 
Haben Sie im vergangenen 
Jahr fächerübergreifenden 
Unterricht angeboten?  
(n = 679) 
Quelle: Eigene Erhebung

Haben Sie im vergangenen Jahr fächerübergreifenden Unterricht angeboten?
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Zudem bestehe die Möglichkeit, externe 
Fachleute einzubeziehen oder als Vortra-
gende zu gewinnen. Derartige Bedingun-
gen in Bezug auf fächerübergreifenden 
Unterricht und freie Projektarbeit scheinen 
in Deutschland jedoch eher die Ausnahme 
als die Regel sein. An vielen Schulen gibt 
es, wie in den Gesprächen zu erfahren war, 
nicht einmal die übliche Projektwoche vor 
den Sommerferien, die allerdings, wie eine 
nordrhein-westfälische Gymnasiallehrerin 
es charakterisierte, als Lernzeit ohnehin 
gar nicht mehr richtig ernst genommen 
werde, da alle bereits im Ferienmodus sei-
en. Wie viele ihrer Kolleginnen und Kol-
legen weist sie darauf hin, wie wichtig es 
wäre, dass Freiräume geschaffen würden 
und Rahmenbedingungen für das Projekt-
lernen entstünden. 

Eine hessische Haupt- und Realschul-
lehrerin berichtete im Interview, dass sie 
vor der Corona-Pandemie in der glück-
lichen Position gewesen sei, zweimal im 
Jahr „Kunsttage“ ansetzen zu dürfen, die 
sie für Besichtigungen habe nutzen kön-
nen, aber auch für größere Projekte, die 
sich nur schwer im Rahmen des 45-Mi-
nuten-Rasters realisieren ließen. Diese 
Freiräume, in denen auf übergeordneter 
Ebene Dinge und auch Gedanken ent-
stehen könnten, seien wichtig in der 
Schule. In Ermangelung solcher Projekt-
tage berichtet eine saarländische Gym-
nasiallehrkraft aus dem BDK-Kontext,  
dass sie anlässlich einer Kooperation, die 
sie mit der Architektenkammer durchge-
führt habe, auf einen Samstag ausgewichen 
sei und zum Ausgleich dafür wochenlang 
den Kunstunterricht habe ausfallen lassen.

Eine brandenburgische Sekundar-
schullehrkraft wies im Gespräch auf die 
Initiative FREI DAY hin, die von der Bil-
dungsinnovatorin Margret Rasfeld ge-
gründet wurde (vgl. Rasfeld 2021). Die Ini-
tiative arbeitet bundesweit und unterstützt 
aktiv Schulen darin, Freiräume zu schaf-
fen, in denen andere Formen des Lernens 
erprobt werden können und Schülerinnen 
und Schüler die Möglichkeit erhalten, ei-
gene Projekte zu verfolgen. Die Initiative 

Als größte Hürde neben dem 45-Mi-
nuten-Raster und einem fehlenden zeit-
lichen Rahmen für fächerübergreifenden 
Unterricht wurde von Lehrkräften aus 
verschiedenen Bundesländern angegeben, 
dass versäumt werde, die Lehrpläne inhalt-
lich zu synchronisieren. Jeder Fachlehr-
plan werde einzeln konzipiert, sodass es 
kaum möglich sei, Unterricht aufeinander 
abzustimmen. Diese Situation sei nicht nur 
für viele Lehrkräfte unbefriedigend, son-
dern auch die Schülerinnen und Schüler 
litten darunter, da sie immer den Eindruck 
erhielten, nur Stückwerk zu lernen, ohne 
dass Verbindungen hergestellt würden, 
wie eine Gymnasiallehrerin aus Nord-
rhein-Westfalen beschrieb. Ausnahme 
bieten diesbezüglich allein die Lehrpläne 
von Sachsen-Anhalt und Rheinland-Pfalz, 
in denen Anknüpfungspunkte zu anderen 
Fächern für jede Jahrgangsstufe mit ange-
geben werden. Während laut Einschätzun-
gen einer rheinland-pfälzischen Lehrkraft 
aus dem Kontext des BDK-Vorstandes auch 
in ihrem Land der fächerübergreifende 
Unterricht „eher ein Wunschtraum“ sei, 
deutet im Fall Sachsen-Anhalts zumin-
dest die Einrichtung des Arbeitsbereichs 
Fächerübergreifende Grundschuldidaktik 
an der Martin-Luther-Universität Halle 
darauf hin, dass es ernsthafte Bestrebun-
gen in dem Bundesland gibt, das Thema in 
den Schulen zu verankern. Möglicherweise 
ist es auch kein Zufall, dass einer der we-
nigen positiven Berichte über fächerüber-
greifenden Unterricht aus Sachsen-Anhalt 
stammt. Im Rahmen eines Gesprächs mit 
einer Lehrkraft aus dem Vorstandskon-
text des BKD Sachsen-Anhalts wurde von 
einem Gymnasium in Halle an der Saa-
le berichtet, dass dreimal pro Jahr eine 
Projektwoche Selbstorganisiertes Lernen 
(SOL) durchführt, in deren Rahmen die 
Möglichkeit geschaffen werde, mit den 
Schülerinnen und Schülern an fächerüber-
greifenden größeren Themen zu arbeiten, 
die im normalen Schulalltag keinen Platz 
hätten. Jede Klassenstufe bekomme ein 
eigenes Thema, und an der Konzeption 
arbeiteten mehrere Lehrkräfte zusammen. 
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projektorientiert arbeiteten. Die Grund-
lage dafür sei durch die offenen Lehrpläne 
geschaffen worden. Ähnlich positiv äußer-
te sich eine Kunstlehrkraft aus dem BDK-
Bremen in Bezug auf die Möglichkeit, 
baukulturelle Themen zu integrieren. Sie 
berichtete, dass viele Kollegen forderten, 
dass baukulturelle Themen besser in den 
Lehrplänen verankert würden, während 
sie der Auffassung sei, dass die offen for-
mulierten Lehrpläne ideal seien, da diese 
ermöglichten, ganz vielfältig zu arbeiten.

Während sich Lehrkräfte unter-
schiedlicher Bundesländer im Gespräch 
wünschten, dass durch das Kultusminis-
terium größere Freiräume geschaffen wer-
den, bekannte eine nordrhein-westfälsche 
Gymnasiallehrkraft, die nach eigenen An-
gaben auch Mitglied der Schulleitung ist, 
dass die Schulen womöglich mehr Gestal-
tungsspielräume besäßen, fächerübergrei-
fenden Unterricht zu ermöglichen, als sie 
tatsächlich nutzten. Sie wies darauf hin, 
dass alle Schulen [mit Ausnahme Bayerns 
und des Saarlandes – Anmerkung der Ver-
fasserin] schulinterne Curricula zu ent-
werfen hätten, sodass es Sache der Schule 
sei, Freiräume zu schaffen und die Fächer 
miteinander zu synchronisieren, um das 
fächerübergreifende Unterrichten besser 
zu ermöglichen. 

Dass eine Verpflichtung zum fächer- 
übergreifenden Arbeiten nicht zwangs- 
läufig positiv sein muss, berichtete eine 
schleswig-holsteinische Gymnasiallehr-
kraft im Gespräch. Laut Lehrplan seien die  
Lehrkräfte verpflichtet, sogenannte Profil-
fächer jeweils in Kooperation mit zwei an-
deren Fächern anzubieten. Das sei in der 
Theorie fantastisch – in der Praxis jedoch 
bürokratisch und weniger gut, da es im 
Prinzip kaum Wahlmöglichkeiten gebe. So 
wurde beschreiben, dass eine Kooperation 
mit dem Fach Deutsch nicht möglich sei, 
da es sich um ein Kernfach handele. Musik 
gehe nicht, da die Schülerinnen und Schü-
ler zwischen Musik oder Kunst wählen 
müssten – also bleibe nur Geschichte. Das 
sehe dann so aus, dass dort beispielswei-
se das Grundgesetz behandelt werde und 

berät und coacht Schulen und unterstützt 
mit Tool-Kits; Voraussetzung für die Auf-
nahme im Programm ist, dass die Schulen 
sich mit mindestens ein bis drei Klassen 
für ein Halbjahr auf die Testphase ein-
lassen und die Projekte der Kinder sich 
an den Global Goals der UN orientieren 
(vgl. Schule im Aufbruch gGmbH o. J.). 
Ähnlich wie das FREI DAY-Modell ließe 
sich die Baukulturelle Bildung auch mit 
dem Konzept der „Draußenschule“, das 
seit 2008 nach skandinavischem Vorbild 
auch in Deutschland durchgeführt wird, 
verbinden. Es sieht vor, dass die Kinder 
und Jugendlichen regelmäßig Unterricht 
im Freien haben und die Möglichkeit er-
halten, „vielfältige Lernerfahrungen zu 
machen, indem sie ihren Körper und ihre 
Sinne in „realen“ Umgebungen in den 
Lernprozess einbeziehen“ (vgl. Stiftung 
Draußen Lernen o. J.).

Zu den wenigen positiven Berichten 
über das fächerübergreifende Lernen ge-
hörte die Schilderung einer Gesprächs-
partnerin aus dem Kontext des Hambur-
ger BDK. Sie berichtete von bestehenden 
Freiräumen, die die offen formulierten 
Lehrpläne des Stadtstaates böten. So sei es 
in Hamburg ihrer Erfahrung nach stark 
von den Schulen und den schulinternen 
Strukturen abhängig, ob und in welchem 
Umfang fächerübergreifend unterrichtet 
werde. Da Hamburg so frei formulierte 
Lehrpläne habe, sei hier vieles möglich. Sie 
berichtete von einem Gymnasium, in dem 
täglich eine Stunde zur freien Verfügung 
stehe. In dieser Zeit finde kein regulärer 
Unterricht statt, die Lehrkräfte seien aber 
anwesend. Die Schülerinnen und Schü-
ler bekämen Aufgaben, könnten aber frei 
entscheiden, was sie wo, wann und wie 
erledigen und bei wem. Hier gebe es viel 
Raum für fächerübergreifendes Arbeiten, 
da die Möglichkeit bestehe, die Fächer zu-
sammenzuschließen und gemeinsam Auf-
gaben zu stellen. Ihrer Beobachtung nach 
werde das an Hamburger Schulen sehr 
unterschiedlich gehandhabt – es seien ihr 
mehrere Gymnasien und Stadtteilschulen 
bekannt, die viel oder fast ausschließlich 
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arbeit mit der Schulverwaltung in diesem 
Bereich nicht so gut. Das liegt an fehlenden 
Finanzierungsmöglichkeiten. Außerdem 
habe ich die Erfahrung gemacht, dass in 
der Politik alle eine Meinung zu Schule ha-
ben, weil sie mal Schüler waren. Das reicht 
nicht aus, weil Schule sich verändert hat“ 
(Online-Umfrage, Schulleitung NRW). 
Eine weitere Stimme fordert als Ausgangs-
punkt für Baukulturelle Bildung „reflek-
tiert entworfene, gestaltete und kontinu-
ierlich fortentwickelte Schulgebäude. […] 
Schule als Lebensraum muss eine Realität 
für Schülerinnen und Schüler sein, bevor 
sie sich ernsthaft mit Baukultur ausein-
andersetzen können. Ansonsten führt das 
zu erheblichen Widersprüchen zwischen 
Lernangebot und erfahrener Schulreali-
tät, die die Schule alleine aber nie auflösen 
kann“ (Schulleitung eines nordrhein-west-
fälischen Gymnasiums, Online-Umfrage). 
Eine Gymnasiallehrkraft einer bayerischen 
Privatschule brachte im Anschluss an die 
Beteiligung an der Online-Umfrage im 
Rahmen einer E-Mail ihre Frustration im 
Zusammenhang mit einer Schulneubau-
planung zum Ausdruck. Sie beschrieb, 
dass alle Partizipationsbemühungen sei-
tens der Schule hinfällig gewesen seien, da 
das beauftragte Architekturbüro aufgrund  
der restriktiven staatlichen Vorgaben so gut  
wie nichts habe umsetzen können. Abschlie- 
ßend heißt es in der E-Mail: „Ich [bin] ins-
gesamt sehr frustriert und komplett unin-
teressiert an baukultureller Bildung, da di-
rekt vor Ort die Chancen meiner Meinung 
nach heftig verspielt wurden, Schule als Le-
bensraum, als attraktiven Lernort, als Platz 
für Ideen, Experimente, für Zukunftsge-
staltung, wahrzunehmen. Es macht wenig 
Freude, Architektur den Kindern und Ju-
gendlichen nahebringen zu wollen, wenn 
von staatlicher Seite der Umgang mit der 
Betonindustrie so ganz anders verläuft als 
es zukunftsträchtig für die nachfolgenden 
Generationen sein müsste. Ständig fühle 
ich mich wie ein Lügner, wenn ich baukul-
turell interessante Projekte vorstelle.“ 

Von ähnlich negativen Erfahrungen 
berichtete auch eine Kunstlehrkraft einer  

dazu dann etwas in Kunst gemacht werden 
müsse. De facto passiere da selten etwas 
wirklich Originelles. 

6.4 Politische Bildung –  
Partizipation und Teilhabe

Ähnlich schwierig wird die Verbindung  
baukultureller Inhalte mit Querschnitts- 
themen wie Politische Bildung/Demokra- 
tiebildung oder Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung (BNE) von den befragten 
Kunstlehrkräften eingeschätzt. Viele äu-
ßerten, ähnlich wie im Kontext des fä-
cherübergreifenden Unterrichts, dass diese 
Themen eher formal auf dem Papier stün-
den und die Lehrpläne letztendlich wenig 
darüber aussagten, was davon tatsächlich 
in den Schulen unterrichtet würde. Mehr 
noch als die Leitfadeninterviews zeigten 
die Online-Umfragen, die sich an Kunst-
lehrkräfte und an Schulleitungen richteten, 
dass es an den Schulen durchaus eine gro-
ße Bereitschaft gibt, Kinder und Jugend-
lichen in die Gestaltung von Schulhof, 
Klassenzimmern, Gemeinschaftsräumen, 
Schulgärten oder in Neubauplanungen 
einzubeziehen. In Einzelfällen wurde von 
positiven Erfahrungen berichtet – es domi-
nierten jedoch Negativerfahrungen. Meh-
rere Kunstlehrkräfte bemängelten, dass 
Zeit und Geld für solche Projekte fehlten, 
und eine ganze Reihe von Schulleitenden 
wünschte sich explizit eine bessere Ko-
operation mit den Schulträgern, aber auch 
mit den Kommunen und der Verwaltung: 
„Schulträger erweisen sich immer wieder 
als frei von Visionen. Das Interesse der 
Schule an der Mitgestaltung der Schule ist 
hoch. Die Frustrationstoleranz gegenüber 
dem Schulträger ist ausgeschöpft“ (Schul-
leitung eines hessischen Gymnasiums, On-
line-Umfrage). Aus der Leitungsebene ei-
ner nordrhein-westfälischen Grundschule 
hieß es: „Über Schulbau und Lebensraum 
für Kinder wird im Schülerparlament viel 
gesprochen. Im Kunstunterricht werden 
Ideen skizziert, um den Schulbau zu ver-
schönern. Leider klappt die Zusammen-
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Höchst unterschiedlich wurden die 
Erfahrungen mit externen Architektur-
schaffenden im Rahmen von Partizipa-
tionsprojekten bewertet. Neben positiven 
Schilderungen wie der einer nordrhein-
westfälischen Grundschullehrkraft, die in 
der Online-Umfrage von einer guten Zu-
sammenarbeit mit einem Architekten be-
richtete, „der unglaublich gut mit Kindern 
konnte“ und versucht habe, gemeinsam mit 
einer ausgewählten Gruppe von Kindern 
deren Wünsche so umzusetzen, dass das 
Ergebnis allen Altersgruppen gerecht wer-
de, wurden auch Negativerfahrungen do-
kumentiert. Eine Gymnasiallehrkraft (Bun-
desland unbekannt) notierte im Rahmen 

niedersächsischen Gesamtschule im Rahmen  
eines Leitfadeninterviews. Anlässlich der 
Planung eines neuen Gebäudeteils sei das 
Kollegium ihrer Schule zu einem Phase Null- 
Workshop eingeladen worden, der an einem  
einzigen Nachmittag stattgefunden habe. 
Nachdem das daraus resultierende Konzept  
als unzureichend gewertet wurde, habe das  
Kollegium ein Konzept verfasst und ein Treff- 
en mit dem gesamten Behördenapparat ein- 
gefordert. Bei der Gelegenheit sei jedoch 
„unmissverständlich signalisiert worden, 
dass sich die Behörde keine Sperenzchen 
und keine Innovationen leisten könne, 
da zu befürchten sei, dass andere Schulen 
dann möglicherweise das Gleiche einklagen“.
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Abb. 5 
Online-Umfrage 
Schulleitende: Inwieweit 
haben Sie, bzw. hat Ihre 
Schule schon Projekte in 
Kooperation mit externen 
Baukulturvermittelnden 
z. B. Architektenkammern 
oder Denkmalvereinen 
durchgeführt? Angaben 
in Prozent (in Klammern: 
absolute Zahlen)  
(n = 1.297) 
Quelle: Eigene Erhebung

Inwieweit haben Sie, bzw. hat Ihre Schule schon Projekte in Kooperation mit externen Baukulturvermittelnden 
z. B. Architektenkammern oder Denkmalvereinen durchgeführt?
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kräfte sich wünschen, um die Baukulturel-
le Bildung besser in den Schulalltag inte-
grieren zu können. Es ging darum, einen 
Eindruck darüber zu erhalten, welche Hil-
festellungen in Form von Lehrmaterialien 
oder Fort- und Weiterbildungen genutzt 
werden und ob und in welchem Umfang 
Angebote externer Expertinnen und Ex-
perten der Architektenkammern oder 
Denkmalvereine in Anspruch genommen 
werden.

Gefragt wurden die Schulleiterinnen 
und Schulleiter auch, ob und wenn ja wie 
regelmäßig, es bereits Kooperationen mit 
externen Fachleuten der Architektenkam-
mern oder Denkmalinitiativen an ihrer 

der Online-Umfrage: „Unsere Schülerinnen 
durften mit Architektinnen zusammen die 
neue Schulhofplanung machen. Die Archi-
tektinnen ließen die Kinder Modelle bauen. 
Die Umsetzung sah grottig aus. Die Archi-
tektinnen waren für eine praktische Um-
setzung nicht angemessen vorbereitet und 
Kunstlehrer nicht einbezogen. Am Ende 
wurde von der Stange gekauft.“

6.5 Gewünschte Hilfestellungen

Im Rahmen der Leitfragengespräche und 
Online-Umfragen sollte ermittelt werden, 
welche Unterstützung Schulen oder Lehr-
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Abb. 6 
Online-Umfrage 
Schulleitende: Inwieweit 
haben Sie, bzw. hat Ihre 
Schule schon Projekte in 
Kooperation mit externen 
Baukulturvermittelnden, wie 
z. B. Architektenkammern 
oder Denkmalvereinen 
durchgeführt? Angaben 
in Prozent (in Klammern: 
absolute Zahlen) 
(n = 1.297) 
Quelle: Eigene Erhebung)

Inwieweit haben Sie, bzw. hat Ihre Schule schon Projekte in Kooperation mit externen Baukulturvermittelnden 
z. B. Architektenkammern oder Denkmalvereinen durchgeführt?
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operationsprojekte an Gymnasien durch-
geführt werden. Der Blick auf die nach 
Schultypen aufgeschlüsselten Zahlen stützt 
den Verdacht (vgl. Abb. 6). 

So zeigt sich beispielsweise, dass von den 
215 Schulleitenden an Gymnasien immer- 
hin 3,3 % angaben, regelmäßig und 9,3 % 
mehrfach schon Kooperationen mit exter-
nen Baukulturvermittelnden durchgeführt 
zu haben, während nur 33 % angaben, noch 
keine Erfahrung in dem Bereich zu haben. 

Gestützt werden die Zahlen durch die 
Ergebnisse der Umfrage, die sich an Kunst-
lehrkräfte richtete (vgl. Abb. 7). In dem 
Fall hatten nur 1 % der befragten Kunst-
lehrkräfte notiert, regelmäßig und 4,6 % 

Schule gab. Von 1.297 Befragten, die sich 
an der Umfrage beteiligten, gab nur 1 % 
an, regelmäßig mit externen Fachleuten zu 
kooperieren, wobei Bayern mit 1,5 % etwas 
über dem Schnitt lag (vgl. Abb. 5). 3,7 % 
gaben an, mehrfach schon mit Externen 
zusammengearbeitet zu haben, während 
46  % der Schulleiterinnen und Schullei-
ter aussagten, dass das noch nie der Fall  
gewesen sei.

Zu beachten ist bei diesen Zahlen, 
dass es insofern zu einer Verzerrung ge-
kommen sein könnte, da sich überpropor-
tional viele Schulleitende aus Grundschu-
len beteiligt haben und davon ausgegangen 
werden kann, dass die Mehrzahl der Ko-
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Abb. 7 
Online-Umfrage 
Kunstlehrkräfte: Inwieweit 
haben Sie, bzw. hat Ihre 
Schule schon Projekte in 
Kooperation mit externen 
Baukulturvermittelnden, 
z. B. Architektenkammern 
oder Denkmalvereinen 
durchgeführt? Angaben 
in Prozent (in Klammern: 
absolute Zahlen) 
(n = 679) 
Quelle: Eigene Erhebung

Inwieweit haben Sie, bzw. hat Ihre Schule schon Projekte in Kooperation mit externen Baukulturvermittelnden 
z. B. Architektenkammern oder Denkmalvereinen durchgeführt?
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te in den Lehrplänen verankert sein. An 
der Realschule in Mathematik, Werken, 
Kunst oder Geschichte. Ansonsten greifen 
alle Einzelmaßnahmen nur bei interessier-
ten Kolleginnen und Kollegen“ (Bayerische 
Sekundarschule, Online-Umfrage).

Auf die Frage, inwieweit unterstüt-
zende Lehrbücher, Unterrichtsmaterialien 
und andere Medien gewünscht bzw. schon 
genutzt würden, gaben viele Lehrkräfte an,  
die einschlägigen Lehrbücher aus den Schul- 
buchverlagen Schroedel, Klett,  Cornelsen, 
Westermann oder Schöningh zu nutzen. 
Explizit genannt wurden in dem Zusam-
menhang häufig der Architekturband 
der Kammerlohr-Reihe, der 2011 im Ol-
denbourg-Verlag erschienen ist (vgl. Et-
schmann 2011) und die von der  Hamburger 
Architektenkammer herausgegebene „Ar-
chitektur Werkstatt“ (vgl. Szepanski 2015).

Zu den häufig genannten Medien, die 
zur Vorbereitung von Kunstlehrkräften 
verwendet werden, gehören Fernsehdoku-
mentation, wie die ARTE Serie „Baukunst“, 
die zwischen 1998 und 2017 produziert 
wurde. Viele Lehrkräfte gaben an, im Inter-
net zu recherchieren und auch Foren oder 
Blogs von und für Lehrkräfte zu nutzen. 
Kritisiert wurde, dass sich die bestehenden 
Lehrmaterialien in der Regel auf Architek-
turgeschichte und Stilkunde beschränkten 
und meistens auf die gymnasiale Oberstu-
fe ausgerichtet seien. Gewünscht wurden 
mehrfach „schülergerechtere“ Lehr- und 
Arbeitsmaterialien für verschiedene Al-
tersstufen, die sich auch in Grund- und 
Mittelstufen und im jahrgangsübergrei-
fenden Untereicht einsetzen ließen. Auch 
komprimierte Lehrbücher in verständli-
cher Sprache für Schülerinnen und Schü-
ler mit realistisch umsetzbaren Ideen im 
Schulalltag, „fertige Unterrichtsmaterialien 
passend zur Altersgruppe der Grundschu-
le, „digitale Unterrichtsbeispiele und Pra-
xisideen“, „didaktisch-pädagogische Leit-
fäden“, oder „Apps, mit denen forschende 
Zugänge gestaltet werden können“, wurden 
in dem Zusammenhang genannt. Wichtig, 
das wurde an verschiedenen Stellen deut-
lich, sind Materialien und Anregungen, die 

mehrfach mit externen Vermittlerinnen 
und Vermittlern zusammenzuarbeiten. 
Die große Mehrheit gab an, nur gelegent-
lich (20,3 %) oder noch gar nicht (48,3 %) 
mit Externen kooperiert zu haben. Auch 
hier zeigte sich, dass deutlich häufiger Ko-
operationen mit Gymnasien stattfinden als 
mit Grundschulen. Während nur 42,9 % 
der Gymnasiallehrkräfte angaben, noch 
nie mit externen Expertinnen oder Exper-
ten kooperiert zu haben, waren es 51,8 % 
der Grundschullehrkräfte. 

Die Zufriedenheit mit den externen 
Kooperationen wurde insgesamt recht 
hoch bewertet: 26,8 % der Kunstlehrkräf-
te bewerteten die Zusammenarbeit eher 
positiv oder positiv. Nur 2,9 % gaben an, 
negative Erfahrungen gemacht zu haben.

Auf die Frage, welche Hilfestellun-
gen benötigt würden, um die Baukul-
turelle Bildung besser an den Schulen 
verankern zu können, votierten 51,9  % 
der befragten Kunstlehrkräfte in der On-
line-Umfrage für bessere Arbeitsmate-
rialien, 48,6 % für Kooperationen mit ex-
ternen Fachleuten, und 39,9 % für mehr 
Fort- und Weiterbildungen. Ein ähnliches 
Stimmungsbild spiegeln auch die freien 
Antworten der Schulleitenden wider – 
wobei hier immer wieder als zusätzlicher 
wichtiger Faktor die Notwendigkeit einer 
besseren finanziellen Unterstützung 
genannt wurde. Es brauche kostenlose 
Materialien, Fortbildungen oder Ko-
operationen mit externen Expertinnen 
und Experten bzw. unkomplizierte För-
derungsmöglichkeiten, die sich einfach 
und unbürokratisch beantragen ließen. 
Vielfach gewünscht und gefordert wurde 
in diesem Kontext sowohl von Kunstlehr-
kräften als auch von Schulleitenden Be-
ratung durch Fachleute, aber auch eine 
bessere Einbindung des Themas in die 
Lehrpläne und in die Schulcurricula. Eine 
Person aus dem Kreis der Schulleitenden 
äußerte in dem Zusammenhang: „In der 
Öffentlichkeit gibt es nur geringes Inte-
resse für Baukultur und Gestaltung des 
öffentlichen Raumes. Deshalb gibt es auch 
keinen Druck der Eltern. Das Thema müss-
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Modellbau (51,5 %), forschende Zugänge 
zum Schulgebäude, -gelände oder -umfeld 
(49,1 %) oder Fortbildungen zur Sensibili-
sierung für den gebauten Raum (48,9 %). 
Deutlich weniger gefragt sind Fortbildun-
gen zu Architektur- und Stadtgeschich-
te (34,6  %) oder Denkmalvermittlung 
(36,8 %) – vermutlich, weil es sich um die 
Bereiche handelt, die bereits am besten 
im Lehramtsstudium, in den Lehrplänen 
und damit auch in der Unterrichtspraxis 
von Kunstlehrkräften verankert sind und 
sich auch verhältnismäßig gut im Selbst-
studium erarbeiten lassen. 

Auf die Frage, welche weiteren Hilfe-
stellungen und Unterstützungen sich die 
Kunstlehrkräfte wünschten, um die Bau-
kulturelle Bildung besser in den Unterricht 
integrieren zu können, wurde in den freien 
Antwortfeldern der Online-Umfrage häu-
fig „mehr Unterstützung durch multipro-
fessionelle Teams“ genannt, aber auch „der 
Austausch mit Gleichgesinnten“. Es brau-
che gut gefüllte, nach Jahrgängen sortierte 
Mediatheken und möglichst kostenlose 
Materialien. Gewünscht wurde finanzielle 
Unterstützung, um Projekte umsetzen, Ex-
kursionen durchführen oder den Schulhof 
umgestalten zu können. Auch Online-Por-
tale, auf denen sich Lehrkräfte untereinan-
der austauschen könnten, mit interessier-
ten lokalen Fachleuten vernetzen können 
oder auf denen Unterrichtsmaterialien und 
-vorschläge, Selbstlernkurse oder Erklärvi-
deos zugänglich gemacht werden können, 
wurden vorgeschlagen. Betont wurde dabei 
stets, dass die Materialien kostenfrei zu-
gänglich gemacht werden müssten. 

Auch konkrete Unterstützungen und 
Hilfestellungen bei der Organisation von 
Klassenfahrten wurde im Rahmen eines 
Leitfadeninterviews gewünscht. Beispiels-
weise fahre vermutlich jede Schulklasse 
eines Tages nach Berlin, sodass es gut wäre, 
auf einer Datenbank Materialien abrufen 
zu können, wie eine bayerische Gymnasial-
lehrerin vorschlug. Eine Lehrkraft notierte 
im Rahmen der Online-Umfrage, dass es 
mehr Beispiele aus dem alltäglichen Unter-
richtsgeschehen brauche – keine „Sonder-

Bezug nehmen auf die Anforderungen in 
den aktuellen Lehrplänen. Und gefordert 
wurde mehrfach, dass baukulturelle The-
men „vor allem mehr Raum im Lehrplan 
und in den Abiturthemen bekommen!“ 
(Gymnasium NRW, Online-Umfrage). 

Sowohl in den freien Antwortmög-
lichkeiten bei der Online-Umfragen als 
auch in den Gesprächen mit Kunstlehr-
kräften wurde mehrfach darauf hingewie-
sen, dass es sowohl im Bereich der Fort- 
und Weiterbildungen als auch in Bezug 
auf Kooperationen mit externen Fach-
leuten einen Bedarf an Konzepten für die 
Grundschule gäbe, die tendenziell, so die 
Wahrnehmung, vernachlässigt würde. Er-
gänzend dazu wies eine nordrhein-west-
fälische Grundschullehrerin darauf hin, 
dass es auch Konzepte und Programme 
brauche, die mit großen Klassengrößen 
von 32 bis 34 Schülerinnen und Schülern 
durchführbar seien. Eine schleswig-hol-
steinische Gymnasiallehrkraft beschrieb 
im Interview, dass es an gutem, zeitgemä-
ßem Material in der Kunstdidaktik fehle 
und sie als Lehrkraft häufig schwimme. 
„Es gibt viele veraltete Lehrbücher, die 
nicht gut funktionieren, weil sie nicht zeit-
gemäß sind. Im Kunstunterricht muss man 
sehr aktuell arbeiten, deshalb braucht man 
sehr gute neue Literatur“. Sie beschrieb, 
dass man als Lehrperson nach abgeschlos-
senem Referendariat „komplett raus sei aus 
sämtlichen Becken, in denen man immer 
wieder mit neuen Ideen geflutet“ werde. 
Von dem Moment an sei man im Prinzip 
alleine, und wenn man sich nicht kümme-
re, Fortbildungen besuche oder Ähnliches, 
passiere auch nicht mehr viel. 

In Bezug auf die Frage, in welchem 
Bereich Fort- und Weiterbildungen von 
Interesse wären – Mehrfachantworten 
waren möglich –, votierten die meisten 
Kunstlehrkräfte in der Online-Umfrage 
der Kunstlehrkräfte für „Raumexperimen-
te/Gestalten und Entwerfen“ (60,8 %), für 
das Thema „Architektur wahrnehmen und 
kommunizieren“ (56,8 %) und für Umwelt-
bildung (56,4 %). Als interessant bewertet 
wurden auch Fortbildungen, Themen wie 
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6.5 Zusammenfassung

Baukulturelle Themen finden zumindest 
punktuell, teilweise jedoch auch schon sys-
tematisch Eingang in die Unterrichtspraxis 
von Schulen. Je nachdem, welchen Umfang, 
und welche Verbindlichkeit die Lehrpläne 
vorsehen, geschieht das in höchst unter-
schiedlichem Maße. In den Bundeslän-
dern mit vage oder nicht ausformulierten 
Inhalten, aber auch in denen, die das Aus-
weichen auf alternative Themenkomplexe 
ermöglichen, ist es abhängig vom persön-
lichen Interesse der einzelnen Lehrkräfte,  
ob baukulturelle Inhalte angeboten werden. 

Nur eine verbindliche Verankerung 
baukultureller Themen im Lehrplan und 
im Zentralabitur ist ein relativer Garant 
dafür, dass baukulturelle Themen auch 
angeboten werden. Die wenigsten Lehr-
kräfte wurden im Rahmen ihres Studiums 
auf die Vermittlung baukultureller Inhalte 
vorbereitet, sondern haben sich das The-
ma mehr oder weniger im Selbststudium 
erschlossen. Da oftmals Zugänge zur Bau-
kultur fehlen, ist die Hemmschwelle groß, 
sich das Arbeitsfeld in Eigenregie zu er-
schließen, sodass Angebote, auf Alterna-
tiven auszuweichen, gern in Anspruch ge-
nommen werden. 

Ein übergeordnetes Bewusstsein für 
Baukultur und die Ziele der Baukulturel-
len Bildung fehlt in den Schulen. Analog 
zu den Inhalten der Lehrpläne und der ein-
schlägigen Lehrbuchliteratur liegt ein en-
ger Architekturbegriff zugrunde, der von 
einer konservativen Architekturvermitt-
lung im Sinne von Architekturgeschichte 
und Stilkunde ausgeht. Der Begriff Bau-
kultur ist an den Schulen so gut wie nicht 
geläufig, die Ziele der Baukulturellen Bil-
dung sind weitgehend unbekannt. Bau-
kultur wird mehrheitlich mit Baukunst 
assoziiert und nicht selten als eine „Art 
Architekturgeschichte hoch drei“ wahr-
genommen. Dennoch findet häufig mehr 
Baukulturelle Bildung an den Schulen 
statt, als den Beteiligten bewusst ist, da ei-
nige Themen, insbesondere aus dem Kon-
text Kunst im öffentlichen Raum, anders 

veranstaltungen“. Ähnlich äußerte sich 
im Interview eine Gymnasiallehrerin aus 
Hessen, die von positiven Fortbildungs-
erfahrungen am Deutschen Architektur 
Museum in Frankfurt am Main (DAM) 
berichtete. „Ich will nicht dieses spezi-
fische Architektenwissen haben, sondern 
will wissen, wie ich die künstlerische Seite 
mit Hand und Fuß vermitteln kann“. Aus 
dem BDK-Kontext kam insbesondere aus 
den Flächenländern mehrfach der Hin-
weis, dass in Bezug auf die Baukulturelle 
Bildung insbesondere auch Konzepte und 
Programme für den ländlichen Raum mit-
gedacht werden müssten. Die Baukultu-
relle Bildung gehe in der Regel vom urba-
nen Raum aus, der von vielen ländlichen 
Standorten aus nur schwer zu erreichen sei. 

Deutlich wurde in den Gesprächen 
mit Kunstlehrkräften auch, dass es in Be-
zug auf die Einführung Baukultureller Bil-
dung einen erheblichen Beratungsbedarf 
gibt. Viele Lehrpersonen gaben an, dass 
es helfen würde, Beratung zu erhalten bei 
der Planung und Konzeption von fächer-
übergreifendem Unterricht und Projekten. 
Ein niedersächsischer Gymnasiallehrer aus 
dem erweiterten BDK-Kontext äußerte sich 
im Gespräch hingegen skeptisch in Bezug 
auf Hilfestellungen von außen. Seiner Mei-
nung nach führe kein Weg an einer „Ins-
titutionalisierung“ der Baukulturellen Bil-
dung vorbei. Der entscheidende Dreh- und 
Angelpunkt sei, seiner Auffassung nach, 
die Ausbildung der Kunsterzieher. „Wenn 
sie von den Hochschulen nichts mitbrin-
gen, dann kann man noch so tolle Fort-
bildungen anbieten, dann ist der Erfolg 
begrenzt. Ich glaube, man muss wirklich 
fordern, dass das einen angemessenen Platz 
in der Kunsterzieherausbildung und auch 
in den Studienseminaren bekommt.“ Dazu 
gehöre auch die Architekturgeschichte, die 
seiner Meinung nach untrennbar mit der 
Baukulturellen Bildung verbunden sei.
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konnotiert und nicht im Zusammenhang 
mit Baukultur verstanden werden. 

Die Chancen, die Baukulturelle Bildung 
über den fächerübergreifenden Unterricht  
und die Querschnittsthemen stärker in 
den Schulen zu verankern, werden mehr-
heitlich als wenig realistisch eingeschätzt, 
da das fächerübergreifende Projektlernen 
in den meisten Schulen noch zu wenig 
verankert ist. Echtes Teamteaching ist nur 
in Ausnahmefällen möglich. Es fehlt den 
Lehrkräften an Zeit für Vorbereitungen 
und Absprachen im Kollegium. Das vie-
lerorts bestehende 45 Minuten-Raster gilt 
als kontraproduktiv und in der Regel sind 
die Lehrpläne der Fächer nicht synchroni-
siert, sodass sich Inhalte der Fachlehrpläne 
kaum aufeinander abstimmen lassen. 

Die empirisch erhobenen Daten be-
legen, dass an vielen Schulen ein großes 
Interesse besteht, Kinder und Jugendliche 
an Gestaltungsprozessen, die das schu-
lische Umfeld betreffen, zu beteiligen. Es 
wurde jedoch auch deutlich, dass eine al-
leinige Bereitschaft von Schulen und Lehr-
kräften häufig nicht zielführend ist, wenn 
die Schulträger und nachgeordnete Ämter 
und Behörden solche Partizipationsprozes-
se nicht explizit unterstützen.

Kunstlehrkräfte und Schulleitungen 
wünschen sich Unterstützung und Hil-
festellungen in Form von (kostenfreien) 
Unterrichtsmaterialien, Lehrbüchern, 
Internetplattformen und digitalen Lö-
sungen, aber auch durch Beratung und 
Kooperationen mit externen Fachleuten. 
Kooperationsangebote von externen Ex-
pertinnen und Experten der Architekten-
kammern oder Denkmalvereine werden 
gern angenommen und mehrheitlich posi-
tiv bewertet. Sie erreichen allerdings nur 
einen Bruchteil der Schülerschaft. Fast die 
Hälfte der befragten Schulleitungen und 
Lehrkräfte gab an, noch nie mit externen 
Fachleuten zusammengearbeitet zu haben. 
Gewünscht wurden verstärkt Konzepte für 
den Grundschulbereich und die Sekundar-
stufe I und solche, die auch im ländlichen 
Raum Anwendung finden können. 



7 Fazit
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Die Studie hat verdeutlicht, dass gegenwärtig 
unterschiedliche Faktoren darüber bestim- 
men, ob ein Kind in Deutschland während 
seiner Schulzeit mit baukulturellen Themen 
in Berührung kommt. Es hängt davon ab, in 
welchem Bundesland es lebt, welche Schul- 
form es besucht, und oftmals auch davon, 
wie architektur- bzw. baukulturaffin seine 
Lehrkräfte sind. Am Gymnasium stehen 
die Chancen günstiger als an den übrigen  
Schultypen und in der Stadt besser als auf 
dem Land, da die Baukulturelle Bildung 
derzeit ein eher urbanes Thema ist und 
Konzepte und Strategien für den ländli-
chen Raum erst langsam in den Fokus ge-
rückt werden. Die besten Voraussetzungen, 
im Rahmen der Schulzeit mit baukultu-
rellen Themen in Berührung zu kommen,  
haben Schülerinnen und Schüler in denjeni-
gen Bundesländern, in denen die baukultu- 
rellen Inhalte qua Lehrplan oder Zentral-
abitur bereits verbindlich vorgesehen sind. 

Im Rahmen der Studie wurde deutlich, 
dass Deutschland gute Ausgangsbedin-
gungen hat, um die Baukulturelle Bildung 
zukünftig systematischer im Schulsystem 
zu verankern. Zum einen existiert bereits 
ein lebendiges und engagiertes Akteurs-
feld, das sich einbinden ließe. Zum anderen 
kann beobachtet werden, dass zunehmend 
ein öffentliches Bewusstsein für die gesell-
schaftliche Relevanz des Themas entsteht. 
Es zeigte sich außerdem, dass an unter-
schiedlichen Orten in Deutschland bereits 
eine Reihe bemerkenswerter Lösungen 
mit Vorbildcharakter in unterschiedlichen 
Wirkungsbereichen gefunden wurden, mit 
denen sich die Baukulturelle Bildung ins 
Schulsystem und auch in die Lehrkräfte-
bildung auf Hochschulebene integrieren 
lässt. Während in Schleswig-Holstein die 
Lehrpläne in Bezug auf die Verankerung 
baukultureller Themen nahezu vorbildlich 
erscheinen, kann das Kooperationsmo-
dell zwischen dem künstlerischen Lehr-
amt und dem Studiengang Architektur an 
der Bauhaus-Universität Weimar als weg-
weisend im Hochschulkontext betrachtet 
werden. In Baden-Württemberg wurde 
mit dem Teilstudiengang „Intermediales 

Gestalten“ eine Möglichkeit gefunden, das 
sogenannte Großfach Kunst ohne inhalt-
liche Doppelungen zu studieren und Aus-
gangsbedingungen zu schaffen, mit denen 
sich auch die Baukulturelle Bildung ins 
Kunstlehramtsstudium integrieren ließe. 
In Sachsen-Anhalt wurden überzeugende 
Lösungen gefunden, um Studierende des 
Grundschullehramtes auf das fächerüber-
greifende Projektlernen vorzubereiten, 
und das Saarland beschreitet neue Wege, 
um die Querschnittsthemen mithilfe von 
Basiscurricula (vgl. Saarland 2022) syste-
matischer in den Unterricht zu integrieren. 

Zu den günstigen Voraussetzungen 
für die stärkere Verankerung der Bau-
kulturellen Bildung im Studium, die im 
Rahmen der Studie festgestellt werden 
konnten, gehört auch, dass baukulturelle 
Themen bereits im hohen Umfang Eingang 
in die Lehrpläne aller Bundesländer gefun-
den haben, sodass es nicht notwendig sein 
wird, diesbezüglich zusätzlichen Raum 
für die Baukulturelle Bildung reklamieren 
zu müssen. Die große Herausforderung 
wird, wie sich im Rahmen der Studie ver-
deutlichte, vielmehr darin bestehen, die 
bereits vorhandenen Potenziale der Lehr-
pläne auszuschöpfen und die Lehrkräfte 
dazu zu ermutigen und zu befähigen, sich 
der Baukulturellen Bildung anzunehmen. 
Zwar sind in allen Bundesländern baukul-
turelle Inhalte in den Lehrplänen zum Teil 
sogar in hohem Umfang verankert, aller-
dings sind sie nur in einigen wenigen ver-
bindlich vorgeschrieben. In den meisten 
Bundesländern haben die Lehrkräfte die 
Möglichkeit, auf Alternativthemen, wie 
beispielsweise Produktdesign, auszuwei-
chen. Das wird gern angenommen, da es 
zugänglicher und einfacher zu bewältigen 
erscheint als die Baukulturelle Bildung. Es 
bedarf daher Strategien, Konzepte, Lehr-
materialien, aber auch konkreter Beratung, 
um Hemmschwellen abzubauen und nied-
rigschwellige Zugänge zu ermöglichen. 

Die Ergebnisse der empirischen Be-
fragungen haben verdeutlicht, dass es we-
nig zielführend ist, Lehrkräfte in der Er-
arbeitung des Themenfelds Baukultur sich 

Fazit
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Diskutiert werden sollte die Frage, ob es 
Alternativen zu den einschlägigen Bastel-
aufgaben gibt, und in welchem Verhältnis 
die Wissensvermittlung auf der einen Seite 
und entdeckendes, forschendes Lernen auf 
der anderen Seite stehen sollte. Verhandelt 
werden sollte auch, inwieweit sich niedrig-
schwellige Vermittlungsstrategien fördern 
lassen, die am impliziten Wissen ansetzen, 
und wie viel Berufsorientierung legitim 
oder notwendig ist. 

Langfristig sollte eine Abkehr von 
einer inhaltlich eher eng gefassten Archi-
tekturvermittlung, in der Architektur un-
ter dem erweiterten Bildbegriff betrachtet 
wird, hin zu einer weitergefassten Bau-
kulturellen Bildung vollzogen werden, die 
den sozialen, kulturellen, ökonomischen 
und ökologischen Dimensionen des The-
mas gerecht wird. Der Verständigungs-
prozess zu den Themen und Inhalten der 
Baukulturellen Bildung sollte auf bundes-
weiter Ebene unter Einbeziehung der Fach-
wissenschaften geführt und möglichst mit 
Empfehlungen der Kultusministerkonfe-
renz (KMK) flankiert werden. In den Blick 
genommen werden sollten im Kontext der 
Diskussion insbesondere auch die Poten-
ziale, die die Baukulturelle Bildung für das 
fächerübergreifende Projektlernen und im 
Hinblick auf eine Verbindung mit Quer-
schnittsthemen, wie Politische Bildung, 
Kulturelle Bildung und Bildung für Nach-
haltige Entwicklung (BNE), bietet. Lang-
fristig ist die Etablierung eines eigenstän-
digen Querschnittsthemas Baukulturelle 
Bildung erstrebenswert.

Richtungsweisend für die stärkere 
Integration der Baukulturellen Bildung 
ins deutsche Schulsystem wird die Frage 
sein, inwieweit es gelingen wird, die Bau-
kulturelle Bildung auf Hochschulebene zu 
verankern und Forschung zu stimulieren. 
Forschung bildet die Grundlage dafür, 
dass eine eigenständige Didaktik der Bau-
kulturellen Bildung entwickelt werden 
kann und die Konzeption und Evaluierung 
von Projekten, aber auch von zeitgemäßen 
Lehr- und Unterrichtsmaterialien auf wis-
senschaftlicher Basis erfolgen kann. Vor-

selbst zu überlassen. Um eine zeitgemäße 
Vermittlung baukultureller Inhalte zu er-
möglichen, bedarf es einer angemessenen 
Verankerung der Baukulturellen Bildung 
in allen drei Phasen der Lehrkräftebil-
dung – dem Studium, dem Referendariat 
und im Fort- und Weiterbildungsbereich –, 
um auch jene Lehrkräfte zu erreichen, die 
sich bereits im Schuldienst befinden oder 
im Rahmen ihres Studiums nicht an das 
Themenfeld Baukulturelle Bildung heran-
geführt werden können. Nur so können die 
Lehrkräfte einen zeitgemäßen Begriff von 
Baukultur und der Relevanz der Baukul-
turellen Bildung für die Gesellschaft, aber 
auch für jedes Individuum bekommen. 
Das ist insofern wichtig, als die Lehrplan- 
und Lehrbuchanalyse, aber auch die Ge-
spräche mit Lehrkräften und Lehrenden 
auf Hochschulebene verdeutlicht haben, 
dass die in den Lehrplänen und in der 
Lehrpraxis verankerten Inhalte aus dem 

Themenfeld Baukultur zum großen Teil als 
überholt angesehen werden können. Es ist 
daher sinnvoll, zeitnah einen übergeordne-
ten Auseinandersetzungsprozess hinsicht-
lich der Frage zu initiieren, welche Themen 
und Inhalte im Kontext der Baukulturel-
len Bildung Eingang ins Bildungssystem 
finden sollten. Es bedarf eines übergeord-
neten Diskurses, wie viel Stilkunde oder 
Denkmalvermittlung, wie viel Modellbau 
und Entwurfstechniken gelehrt werden 
sollten, und welche Inhalte darüber hinaus 
dazu beitragen könnten, eine Sensibilisie-
rung für die gebaute Umwelt zu bewirken. 

Die große Herausforderung 
wird (…) darin bestehen, 
die bereits vorhandenen 
Potenziale der Lehrpläne 
auszuschöpfen und die 
Lehrkräfte dazu zu er- 
mutigen und zu befähigen,  
sich der Baukulturellen 
Bildung anzunehmen.
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Prozesse begleiten, die notwendig sind für 
eine systematischere Integration der Bau-
kulturellen Bildung im deutschen Schul-
system. 

aussetzung für eine stärker wissenschaft-
lich fundierte Baukulturelle Bildung ist 
ihre Anerkennung als eigenständiges und 
komplexes Aufgabengebiet, das einer stär-
keren Professionalisierung bedarf. Bau-
kulturvermittelnde müssen entsprechend 
aus-, fort- und weitergebildet werden, um 

neben ihrer Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen zukünftig verstärkt auch be-
ratende Funktionen einzunehmen zu kön-
nen, sodass in Zusammenarbeit mit den 
Lehrkräften an den Schulen selbstlernende 
Systeme entstehen. Es bedarf daher einer 
systematischen Förderung der Baukultu-
rellen Bildung durch die öffentliche Hand. 
Baukultur und Baukulturelle Bildung sind 
Querschnittsthemen, die vielfältige Res-
sortbereiche betreffen und ressortübergrei-
fender Abstimmungen bedürfen. 

Da die Baukulturelle Bildung ein 
komplexes Arbeitsfeld ist, das die Ein-
bindung einer Vielzahl staatlicher und 
zivilgesellschaftlicher Akteurinnen und 
Akteure erfordert, ist die Gründung einer 
eigenständigen zentralen Plattform, die 
sich vollumfänglich der Baukulturellen 
Bildung widmen kann, sinnvoll. Sie soll-
te an der Schnittstelle zwischen Bund 
und Ländern, Hochschulen, Bildungsein-
richtungen und Baukulturvermittelnden 
Wissen, Kräfte und Ressourcen bündeln 
und auf unterschiedlichsten Ebenen bera-
ten, vernetzen sowie informieren und die  

Es bedarf eines überge-
ordneten Diskurses, wie 
viel Stilkunde oder Denk-
malvermittlung, wie viel 
Modellbau und Entwurfs-
techniken gelehrt werden 
sollten, und welche Inhalte 
darüber hinaus dazu bei-
tragen könnten, eine Sen-
sibilisierung für die gebau-
te Umwelt zu bewirken.
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Im Rahmen der Studie konnten verschie-
dene Handlungsfelder identifiziert werden, 
die geeignet erscheinen, die Baukulturelle 
Bildung systematischer im deutschen Schul-
system zu verankern. 

Alle beschriebenen Maßnahmen besit-
zen eine hohe Priorität und sollten parallel 
zueinander entwickelt werden. Die beiden 
ersten Maßnahmen – die Einrichtung einer 
zentralen Plattform für Baukulturelle Bildung 
und die Informationskampagne – sollten je-
doch prioritär behandelt werden, um die fol-
genden Prozesse begleiten zu können. 

Einrichtung einer eigenständigen 
zentralen Plattform für 
Baukulturelle Bildung 

Ziel: 
Die Einrichtung einer zentralen Anlaufstelle, 
die Wissen, Kräfte und Ressourcen an der 
Schnittstelle zwischen Politik, Hochschule, Bil- 
dungseinrichtungen und Baukulturvermit-
telnden bündelt sowie bundesweit berät, ver- 
netzt und informiert. Die zentrale Plattform 
begleitet auch die Durchführung der nachfol- 
gend beschriebenen erforderlichen Prozesse. 

Maßnahme: 
Aufbau und Etablierung einer eigenständi-
gen zentralen Plattform

Zielgruppe: 
Bund, Länder und Kommunen (Politik, Ver-
waltung), Verbände, Hochschulen, Bildungs-
einrichtungen, außerschulische Bildungsein-
richtungen

Mögliche Akteurinnen und Akteure:
Bund (z. B. Bundesministerium für Wohnen, 
Stadtentwicklung und Bauwesen (BMWSB), 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF)) und Länder.

Konzertierte Informations-
kampagne zur Förderung des 
baukulturellen Bewusstseins in den 
Schulen und in den Institutionen 
der Lehrkräftebildung 

Ziel: 
Die Durchführung einer Kampagne, die die 
relevanten Akteurinnen und Akteure in den 
Schulen und in den Institutionen der Lehr-
kräftebildung mit dem Begriff Baukultur und 
den Zielen der Baukulturellen Bildung ver-
traut macht, die Relevanz des Themas für die 
Gesellschaft und jedes einzelne Individuum 
darstellt und Lehrkräfte niedrigschwellig 
dazu ermutigt, sich mit dem Themenfeld zu 
beschäftigen. Die Kampagne sollte aufzei-
gen, wie sich baukulturelle Themen in diver-
sen Fächern mit den bestehenden Lehrplan-
inhalten verbinden lassen und sich für das 
fächerübergreifende Projektlernen eignen.

Maßnahmen: 
Kern der Kampagne bilden eine Informa-
tionsbroschüre und ein Erklärfilm; flankiert 
wird sie mit Themenheften der einschlägi-
gen Fachzeitschriften, Fortbildungen und 
Thementagen der Pädagogik-Fachverbän-
de/Weiterbildungsinstitute der Länder so-
wie der Durchführung eines (bundesweiten) 
Tages der Baukulturellen Bildung

8 Handlungsempfehlungen
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Baukulturelle Bildung in die 
Lehrkräftebildung integrieren

Ziel: 
Eine systematische Unterstützung der Lehr-
kräfte im Hinblick auf Baukulturelle Bildung 
und den Eingang dieses Themas in den Un-
terricht. Hierfür bedarf es einer besseren Ver-
ankerung der Baukulturellen Bildung in allen 
drei Phasen der Lehrkräftebildung: 

1. Phase: Baukulturelle Bildung
 im Studium 

Ziel: 
Die Integration eines Moduls oder Semi-
nars zur Baukulturellen Bildung im (Kunst)
Lehramtsstudium, das Studierende für das 
Thema und seine Relevanz sensibilisiert und 
niedrigschwellige Zugänge schafft.

Maßnahmen: 
Vergabe von Lehraufträgen an Baukultur-
vermittelnde aus der Praxis, Einrichtungen 
von Modell- oder Stiftungsprofessuren, Ko-
operationen mit Architekturstudiengängen 
(Weimarer Modell), Integration der Baukul-
turellen Bildung ins Studium Generale

Zielgruppe: 
Studierende

Mögliche Akteurinnen und Akteure:
Länder (KMK, Kultus-/Wissenschaftsminis-
terien), Hochschulrektorenkonferenz (HRK), 
Hochschulen, Architektenkammern, DNK u. a.

2. Phase: Baukulturelle Bildung 
im Referendariat 

Ziel: 
Die Integration der Baukulturellen Bildung 
in die Studien-/Fachsemseminare, an denen 
Referendarinnen und Referendare unter-
richtet werden. Im Zentrum sollte das fä-
cherübergreifende Projektlernen stehen 
sowie Strategien, die am impliziten Wissen 
ansetzen.

Zielgruppe: 
Lehrkräfte, Lehrende der Lehrkräftebildung 
auf Hochschulebene, Studierende

Mögliche Akteurinnen und Akteure:
Bund (z. B. BMWSB, BMBF), Länder (Kultus-
ministerkonferenz (KMK), Fort- und Weiter-
bildungsinstitute), Schulämter, Bildungs-
einrichtungen, Hochschulen, Fachverbände 
für Pädagogik, Architektenkammern, Deut-
sches Nationalkomitee für Denkmalschutz  
(DNK) u. a.

Übergeordnete Verständigung 
auf Ziele und Inhalte der 
Baukulturellen Bildung 

Ziel: 
Es sollte eine übergeordnete Verständigung 
darüber erfolgen, welche baukulturellen 
Themen und Inhalte Eingang in Lehrpläne 
und Lehrbücher finden, und welche Kom-
petenzen Schülerinnen und Schüler erwer-
ben sollten. Dabei sollte eine Abkehr von der 
eng gefassten Architekturvermittlung hin zu 
einer inhaltlich weiter gefassten Baukulturel-
len Bildung erfolgen. 

Maßnahmen: 
Durchführung eines interdisziplinären Kon-
gresses; Berufung eines Beirats für Baukultu-
relle Bildung, der an die zentrale Plattform 
für Baukulturelle Bildung angedockt wird

Zielgruppe: 
Vertretende der Fachwissenschaften, KMK, 
Lehrplankommissionen, Bildungseinrichtun-
gen, Hochschulen

Mögliche Akteurinnen und Akteure:
Bund (z. B. BMWSB, BMBF, Bundesministeri-
um für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ), Bundesministerium für Wirtschaft 
und Klimaschutz (BMWK), Bundesministe-
rium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Si-
cherheit und Verbraucherschutz (BMUV)), 
Länder (KMK), Vertretende der Fachwissen-
schaften, Fachverbände für Pädagogik, Ar-
chitektenkammern, DNK u. a.
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Tab. 2 
Handlungsempfehlungen für die systematischere Integration der Baukulturellen Bildung (BKB) ins deutsche Bildungssystem 
Quelle: Eigene Abbildung

Steuerung

Öffentlichkeitsarbeit 

1. Phase:
Studium

2. Phase:
Referendariat

3. Phase: Fort- + 
Weiterbildungen

B
K

B 
in

 d
er

 L
eh

rk
rä

ft
eb

ild
un

g

BKB im fächerübergreifenden 
Unterricht und in den 
Querschnittsthemen

Forschung + Didaktik

Professionalisierung der BKB

Interdisziplinäre  
Verständigung auf Ziele  

und Inhalte der BKB

Stiftungs- oder  
Modellprofessuren für BKB, 

Forschung

Forschungsbasierte Entwicklung von Lehrmaterialien,  
Vermittlungs- und Fortsbildungskonzepten

Einrichtung von 
multidisziplinären Master- und 

Fortbildungsstudiengängen  
oder Zertifikatskursen

Zentrale Plattform für BKB  
(hohe Priorität!) 

lnformationskampagne zur BKB 
(hohe Priorität!) 

Lehraufträge, BKB im Studium 
Generale, Kooperationsmodelle 

(Weimarer Modell)

Fort- und Weiterbildungen für LehrkräfteFort- und Weiterbildungen für Lehrkräfte

Integration der BKB in die KMK-Fachrichtlinien der Fächer 
Sachkunde, Geografie und Geschichte; inhlatliche Abstimmung der 

Fachlehrpläne; Integration der BKB in die KMK-Empfehlungen für 
BNE, Kulturelle Bildung und Politische Bildung

Graduiertenkolleg, 
Masterprogramme BKB, 

Bildungspolitischer  
Schwerpunkt BKB

Systematische Förderung der 
BKB durch die öffentlich Hand; 

Fort- und Weiterbildung für 
Baukulturvermittelnde

Ordentliche Professuren
Forschung + Entwicklung einer 

Didaktik der BKB

Gründung eines eigenständigen 
Querschnittsthemas  

Baukulturelle Bildung (BKB)

mittelfristig (2–5 Jahre) langfristig (5–10 Jahre)kurzfristig (1–2 Jahre)

MASSNAHMENHANDLUNGSFELDER

Interdisziplinärer KongressInterdisziplinärer Kongress
Überprüfung von Lehrplänen, Lehrpraxis und bestehenden Überprüfung von Lehrplänen, Lehrpraxis und bestehenden 

UnterrichtsmaterialienUnterrichtsmaterialien

Fort- und Weiterbildungen für Fach-/StudienseminarleitendeFort- und Weiterbildungen für Fach-/Studienseminarleitende

Fort- und Weiterbildungen für LehrkräfteFort- und Weiterbildungen für Lehrkräfte

Interdisziplinärer Kongress
Überprüfung von Lehrplänen, Lehrpraxis und bestehenden 

Unterrichtsmaterialien

Fort- und Weiterbildungen für Fach-/Studienseminarleitende

Fort- und Weiterbildungen für LehrkräfteFort- und Weiterbildungen für Lehrkräfte
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übergreifenden Unterricht und in die Quer-
schnittsthemen Politische Bildung, Kultu-
relle Bildung und Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung (BNE). 

Maßnahmen: 
Integration der Baukulturellen Bildung in die 
KMK-Fachrichtlinien der Fächer Sachkunde, 
Geografie und Geschichte und in die KMK-
Empfehlungen für BNE, Kulturelle Bildung 
und Politische Bildung. Inhaltliche Abstim-
mung der Fachlehrpläne zur Förderung des 
fächerübergreifenden Unterrichts. Grün-
dung eines eigenständigen Querschnitts-
themas Baukulturelle Bildung

Zielgruppe: 
Lehrkräfte, Bildungseinrichtungen, Hoch-
schulen

Mögliche Akteurinnen und Akteure: 
Bund (z. B. BMWSB, BMBF), Länder (Kultus-/
Wissenschaftsministerien, KMK, Lehrplan-
kommissionen, Netzwerk Baukultur der 
Länder bei der Bauministerkonferenz), Fach-
verbände für Pädagogik, Bildungseinrich-
tungen, Architektenkammer, DNK u. a.

Forschung im Bereich der 
Baukulturellen Bildung fördern

Ziel: 
Die systematische Forschungsförderung so-
wohl innerhalb der Kunstpädagogik und der 
verschiedenen Fachwissenschaften als auch 
auf inter- und transdisziplinärer Ebene. For-
schungsbasiert sollte eine eigenständige Di-
daktik der Baukulturellen Bildung entwickelt, 
Lehrmaterialien konzipiert, Evaluierungen 
von Vermittlungskonzepten vorgenommen 
und verbindliche Standards für Unterrichts-
materialien und Vermittlungskonzepte for-
muliert werden. 

Maßnahmen: 
Gründung eines Graduiertenkollegs Bau-
kulturelle Bildung und Einrichtung inter-
disziplinärer Masterprogramme. Deklarie-
rung eines temporären bildungspolitischen 

Maßnahmen: 
Durchführung von Fort- und Weiterbildun-
gen für Studien-/Fachseminarleitende

Zielgruppe: 
Studien-/Fachseminarleitende, Referenda-
rinnen und Referendare

Mögliche Akteurinnen und Akteure: 
Länder (Kultus-/Wissenschaftsministerien, 
KMK), Hochschulen, Schulämter, Architek-
tenkammern, DNK u. a.

3. Phase: Fort- und Weiterbildungen
 für Lehrkräfte 

Ziel: 
Die systematische Integration der Baukul-
turellen Bildung in die dritte Ausbildungs-
phase, um Lehrkräfte, die im Rahmen des 
Studiums nicht an die Baukulturelle Bildung 
herangeführt werden konnten, darin zu un-
terstützen, Zugänge zu entwickeln und sich 
das Themenfeld zu erschließen.

Maßnahmen: 
Konzeption und Durchführung von Fort- 
und Weiterbildungsseminaren sowie von 
Tandem- und Hybridveranstaltungen in Ko-
operation mit externen Fachleuten

Zielgruppe: 
Bildungseinrichtungen, Lehrkräfte

Mögliche Akteurinnen und Akteure: 
Bund (z. B. BMWSB, BMBF), Länder (Kultus-/
Wissenschaftsministerien, Fort- und Weiter-
bildungsinstitute), Architektenkammern, 
DNK u. a. 

Integration der Baukulturellen  
Bildung in den fächer-
übergreifenden Unterricht

Ziel: 
Die systematische Integration der Baukul-
turellen Bildung in Fächer wie Sachkunde, 
Geografie oder Geschichte, in den fächer-
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Schwerpunkts Baukulturelle Bildung, der mit 
Forschung und Fort- und Weiterbildungs-
konzepten flankiert wird

Zielgruppe: 
Kunstpädagogik, Kunstdidaktik, Fachwissen-
schaften, Architektur, Stadt-, Landschafts-, 
Raumplanung, Soziologie, Kulturwissen-
schaft, Kunst- und Kulturvermittlung

Mögliche Akteurinnen und Akteure:
Bund (z. B. BMBF), Länder (Kultus-/Wissen-
schaftsministerien), Hochschulrektorenkon-
ferenz (HRK), Hochschulen.

Professionalisierung von 
Baukulturvermittelnden fördern

Ziel: 
Eine Professionalisierung der bislang häufig 
ehrenamtlich tätigen Akteurinnen und Ak-
teure, um bestehenden Herausforderungen 
in der Baukulturellen Bildung gerecht wer-
den zu können. 

Maßnahmen: 
Implementierung von Projektförderung 
durch die öffentliche Hand, Einrichtung von 
Fort- und Weiterbildungsprogrammen, Ein-
richtung und Durchführung von Zertifikats-
kursen sowie von Masterprogrammen für 
Baukulturvermittelnde

Zielgruppe: 
Baukulturvermittelnde, Studierende

Mögliche Akteurinnen und Akteure:
Bund (z. B. BMWSB, BMBF), Länder (Fort- und 
Weiterbildungsinstitute), Hochschulen, Fach-
verbände für Pädagogik, Stiftungen, Archi-
tektenkammern, DNK u. a.
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Abkürzungsverzeichnis

BDK = Fachverband für Kunstpädagogik
BMBF = Bundesministerium für Bildung und 

Forschung
BMFSFJ = Bundesministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend
BMWK = Bundesministerium für Wirtschaft und 

Klimaschutz
BMUV = Naturschutz, nukleare Sicherheit  

und Verbraucherschutz
BMWSB = Bundesministerium für Wohnen,  

Stadtentwicklung und Bauwesen
BNE = Bildung für nachhaltige Entwicklung
DNK = Deutsches Nationalkomitee für  

Denkmalschutz
HRK = Hochschulrektorenkonferenz
KMK = Kultusministerkonferenz
LAG = Landesarbeitsgemeinschaft Bayern  

Architektur und Schule
UIA = International Union of Architects
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